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Vor dem Thore von Granada, im Thal versteckt unter
knorrigen Oelbäumen, hielt auf der Straße nach Loja um
Mitternacht ein mit acht Maul-
thieren bespannter Wagen. Der
Mond war noch hinter den Höhen
der Sierra de Ronda versteckt.
Während der Postillon die un¬
ruhigen Thiere bändigte, schritt
Wolf, nicht minder unruhig, unter
den von wilden Reben umschlun¬
genen Bäumen hin und her. Ihn:
war's so sonderbar zu Muthe. Ein
Weib sollt' er entführen! . . .

Zwei Gestalten erschienen end¬
lich, sich sorgsam im Schatten der
Bäume haltend — sein Diener,
der ein mit Metall beschlagenes
Kästchen auf der Schulter trug,
und neben ihm eine schlanke
Fraucngestalt, tief verhüllt unter
der Mantille.

„Don Armero schläft," flüsterte
Lucy, ihm ihre Hand in die seine
legend, zitternd und nicht wagend,
zu ihm aufzuschauen.

Schweigend bot ihr Wolf den
Arm; den Muth des Mädchens
bewundernd, führte er dasselbe an
ben Wagen. Roch einmal zögerte
ihr Fuß, als er schon die Hand
unter ihren Arm gelegt. Er fühlte,
wie bange ihr Herz klopfte, und
das seine begann dasselbe Tempo.
Wie eine Feder hob er sie in den
Wagen.

Kein Wort ward geroect)|elt;
der Diener schwang sich zum
Postillon, dieser trieb die Maul-
thiere an und von einer Staub¬
wolke umwirbelt jagte das Gefährt
den sich im Süden am Himmel
ubzeichnenden Bergen entgegen.

Wolf überlegte, neben Lucy
llhend, daß er zu einer Entführung
gekommen, er wisse nicht wie.
siebte ihn dieß originelle Mäd¬
chen? Liebte er es? Er wußte
es nicht. Sie hatte sich ganz seiner
Ehrenhaftigkeit übergeben und das
machte ihn stolz: er spielte Don
Krmero, der ihn so kalt behandelt,
einen Streich, und das war ihm
eine Genugthuung.

. ^ ie schwiegen Beide. Lucy
luß mit von der Mantille um-
dunkeltem Antlitz in die Ecke ge¬
lehnt; vielleicht erwog sie erst jetzt
die ganze Bedeutung dessen, was.
c*e JEthan, und Wolf schonte ihr
Älsichversinken. Die Nacht war
Ilill, die Maulthiere griffen immer

schneller aus , der Postillon rief mit seinem Earajo und
Earamba bald das eine, bald das andere zur Eile an.

Endlich erschreckte Lucy ein Geräusch von Stimmen auf
der Landstraße. Sie fuhr mit leisem Angstlaut auf, zitternd
vor möglicher Verfolgung drängte sie sich an Wolf und der
legte beruhigend den Arm um sic.

Das Eis war gebrochen, aber er wagte noch iinmer kein
Wort. Er fühlte wieder, wie ängstlich ihr Herz gegen seine
Brust klopfte. Aber jetzt ward Alles wieder still: es war
keine Gefahr. „Es wird Rieinand wagen, sich mir in den

Weg zu stellen!" tröstete er Lucy, und diese, beruhigt durch
die Zuversicht, mit der er sprach, that einen Seufzer der
Erleichterung. Sie wollte sich aufrichten; Wolf's Arm aber
ruhte unbcweglich um ihren Leib und furchtsam duldete sie
es wie ein Kind.

Er glaubte endlick zu ihr sprechen zu müssen, und als
er es that, fand sie die Gelegenheit, sich ihm zu entwinden.
Er bat sie, ihm ihr ganzes Vertrauen zu schenken, und seine
Stimme schien ihr Muth in das schwer bedrückte Herz zu
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Mit der Offenherzigkeit, mit
welcher die Spanierin selbst dem
Fremden einen Blick in ihre häus¬
lichen Verhältnisse gewährt, erzählte
sie von ihrer Mutter, ihrem Vater,
der so früh und fern von den
Seinigen gestorben. Dann plötzlich
brach sie ab, ihr Kinn fiel auf die
Brust, und Wolf respektirte ihr
Sckweigen.

Stunden verstrichen; Lucy
schien in Schlummer versunken: ,
aber sie wachte, sie horchte furcht¬
sam auf jedes Geräusch, und so
graute denn schon der Morgen
zwischen hohen, von Aloen und
Feigen übcrhangcnen, steilen Fels¬
wänden in die enge Thalschlucht,
als der Postillon, mit der Peitsche
knallend, in dem zwischen die Berge
eingeklemmten Weiler von Santa
Fe vor einem elenden, baufälligen
Hause hielt, in dessen offenem Thor
wartend und sich gegenseitig beißend
frische Maulthiere standen.

Mit einem Earajo nach dem
Mozo rustnd, hieb der Postillon
mit dem Peitschenstiel auf die
Hausthüre, daß es dröhnte. Die
Thür öffnete sich und die Flüche
zurückgebend trat ein dicker Patron
aus deni sich weit hinter ihm auf-
thuenden Thor in die fußhoch mit
weißem Staub bedeckte Straße,
um unter heftigem Wortwechsel
und jedes der Maulthiere bei seinem
Rainen rufend, beim Ausschirren
derselben behülflich zu sein.

Man war inmitten der Sierra,
in dem wildesten Theil derselben,
besten von dichter Waldung tief
geklüftete Wege, verhängt oft durch
die Aestc der Bäume, unwegsamer
noch durck von den Felsengraten
herabgefallenes Geröll, in dem
Grau des Morgens durch ihre
Einsamkeit eine das Herz beengende
Romantik boten.

Wolf, vor dem Wagen stehend,
warf einen mißtrauiscken Blick auf
den Mann, der in Hemdärineln,
mit der blauen Schürze und dem
verwitterten Sombrero auf dem
Haupt, auch ihn neugierig musterte.

Der Postillon sei noch nicht
aufgestanden, aber er konime so¬
gleich, rief der Mann ihm zu, und
jetzt thate» sich auch die Läden des
Hauses auf. Ob er nicht cintreten
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und eine Erfrischung nehmen wolle , bis die Maulthiere
eingespannt seien ?" fragte der Postbalter.

Wolf blickte in den Wagen . Er sab, wie Lucy , von
Schlaftrunkenheit fast übermannt , in die Ecke gesunken war.

Als sie ihn gewahrte , richtete sie sich auf.
„Mich dürstet, " klagte sie. „ Der Staub hat mir den

Gaumen gedörrt . Wo sind wir ?"
Niemand hätte weniger darauf Auskunft geben können

als Wolf.
„Sie werden besser thun , sich dem Staub zu entziehen,

den die Thiere hier aufwerfen . Der Morgen graut . Man
bietet uns drinnen eine Erfrischung ."

Willenlos überließ sich Lucy seinem Arm , er hob sie
aus dem Wagen und führte sie durch die Staubwolke in
das Haus der elenden Posada.

Ein großer Raum , zugleich Gaststube und Küche , em-
psing sie hier ; ein altes Weib von dunkler Farbe und echt
maurischem Gesichtstypus trat ihnen in schmutziger Kleidung
mit höflichem „gmers Usted ? “ entgegen . . . Nur Wein,
33rob und Wasser sei zu haben , sagte sie.

>Lie schritt zum Nauchfang , öffnete einen Holzzapfen
an dem in demselben hängenden , mit Wein gefüllten Bocks¬
fell , setzte den Wein aus den Tisch und ging hinaus , um
am Brunnen Wasser zu holen.

Als sie wiederkehrte , schlug Lucy gerade die Mantille
zurück, um die vom Staub schmerzenden Augen zu feuchten.
Sie warf einen Blick aus die Alte , die ihr eben wieder den
Rücken wendete , um Weißbrod zu holen , fuhr erschreckt zu¬
sammen und ließ die Mantille wieder über die Stirn sinken.
Furchtsam warf sie unter derselben einen Blick umher auf
den weiten , noch halb dunklen Raum und erzitterte schaudernd.

„Was ist Ihnen ?" fragte Wolf , als sie sich so bange
erhob.

„O nichts ! . . . Nicht hier !" flüsterte sie. „ LassenSie
uns fort von hier !" Schwankend bewegte sie sich zum Aus¬
gang , die Mantille tief über das Gesicht ziehend. „ Lassen
Sie uns eilen !" bat sie auf dem Flur , als Wolf ein Geld¬
stück auf den Tisch geworfen und sie eingeholt hatte . Sie
suchte seinen Arm und schmiegte sich bange an ihn.

Draußen wurden soeben die frischen Maulthiere einge¬
spannt . Lucy sah mit neuem Erzittern den Brunnen vor
der Thür des Hauses , an welchem eben ein Knecht sich
Hände und Gesicht wusch. Sich schnell abwcndend , setzte
sie den Fuß in den Staub , ließ Wolf 's Arm und flüchtete
in den Wagen.

„Sonderbar !" Er schaute argwöhnisch umher . „ Ein
Wirthshaus , nicht schlechter und nicht besser, als sie alle
hier sind !" Mit gekreuzten Armen stand er da , zuschauend,
dann in sich versinkend , bis ihn der Postillon , ein Bursche
mit verschmitztem Gesicht , durch sein „vamos , Caballero !“
aus dem Nachdenken ries.

Unter großem Schellengeklingel setzte sich der Zug wieder
in Bewegung , thalwärts , immer tiefer in die Scklucht hin¬
ein , daß die Aeste über die Wagendecke scharrten , dann
wieder bergauf , immer zwischen den kreidigen Wänden der
Felsen , hier über einen herabgefallenen Stein , dort über
eine Baumwurzel jagend , während der Postillon schreiend
die Thiere zur Eile rief , denn der Caballero gebe sicher
ein glänzendes Trinkgeld.

Wolf richtete eben die Frage an Lucy, was sie aus jener
Posada vertrieben , als diese mit einem Schrei zusammen¬
fuhr . Zu beiden Seiten des Wagens erhoben sich dickte
Staubwolken ; das Schellengeläute hatte den Anruf zweier
moros de la guardia , zweier Gendarmen , überlärmt , die
jetzt neben dem Wagen erschienen und von denen der eine
voran sprengte , um ken Maulthieren in die Zügel zu fallen.

„Don Armero !" flüsterte Lucy , in Todesangst zu¬
sammenkriechend.

T er Wagen hielt unter lärmendem Protest des Postillons.
Wolf , sich hoch aufrichtend , verließ denselben und musterte
mil größter Ruhe seine beiden Gegner , schwächliche Kerle
auf staub - und schweißbedcckten, mageren Thieren.

Der Sprache nicht mächtig , verlor er kein Wort . Er
gebot seinem Diener , den Einen derselben zu beschäftigen,
schritt , den Revolver in der herabhängenden Hand , zu dem
mit dem Postillon in schreiendem Wortstreit begriffenen
Andern , ergriff mit muskulöser Hand das Kopfzeug seines
Pferdes , bog dcn Hals desselben herab und setzte dem Thier
die Mündung des Revolvers hinter das Ohr.

^ Lautlos jank dasselbe zusammen , ehe der Reiter diese
Weise des Angriffs hatte wehren könne». Fluchend den
Säbel sckwingend, stellte sich der Gendarm wieder auf die
Beine , blickte aber betroffen und entmuthigt zu der Riesen¬
gestalt seines Gegners hinauf . Lachend griff Wolf in die
Tasche und ließ ihm schweigend die Wahl zwischen einer
großen Goldunze und seinem Revolver.

Der Gendarm schien unschlüssig , aber auch gar nicht
bereit , sich mir dem Riesen in ernstlichen Kampf einzulassen.
Er schaute verlegen aus seinen Kameraden , der , gefolgt von
dem Diener , ihm zur Hülfe eben heransprengte.

. ^ zweiter Schuß machte auch diesen sattellos . Aber
mit Flüchen und geschwungener Waffe drang er auf
Wols ein.

Dieser entwand ihm die Waffe mit einem zerquetschen¬
den Sruck seiner Hand , dann wandte er sich an den Andern
der die Unze schon eingesteckt.

„Lumpengesindel , geht mir aus dem Wege !" rief er
auch dem Andern ein Goldstück zuwerfend . „ Vamos !"
herrschte er den Postillon an , stieg in den Wagen zurück
und wahrend die Maulthiere sich wieder in Äewegung
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setzten, legte er den Arm um Lucy 's Taille , um die Er¬
schreckte wieder auszurichten.

„Blut ! Es ist wieder Blut geflossen !" zitterte sie mit
gefalteten Händen.

„Trösten Sie sich! Nur das zweier elender Mähren,
die man doch im Stiergefecht bald abgeschlachtet haben
würde !" Wolf lachte über ihre Angst . „ Dcn Armero
muß mir andere Kerle schicken, als diese  da !"

Der Tag ging eben klar und heiter auf , der Weg lichtete
sich; auch Lucy athmete wieder freier . Wolf bat sie jetzt,
ihre Hand ergreifend:

„Beantworten Sie mir meine Frage ! Sie riefen vor¬
hin : ,Blut ! Schon wieder Blut !' Ich will die ganze Wahr¬
heit hören , die Sie zur Flucht getrieben !"

Lucy holte tief Atbem , aber der Horizont , der so licht
über ihr tagte , schien ihr neuen Muth zu geben.

„Ich weiß nicht , ob ich sprechen darf, " sagte sie, vor
sich blickend. Dann aber sich aufrichtend , schlug sie ihre
großen Augen zu ihm auf . „ Ich habe Ihnen bisher nickt
bekennen dürfen , was mich in Wirklichkeit von hier fort¬
treibt, " sagte sie hoch erregt . „ Aber ich fühle den Athem
des Meeres , der schon über die Sierra streicht , und die
Furcht weicht allgemach von mir . . . Sagen S i e mir
aufrichtig , muß ich Ihnen Alles  bekennen , damit Sie Ver¬
trauen in mich setzen? Die Frage hat mich die Nacht hin¬
durch^beschäftigt , aber das Geheimuiß ist nicht das meinige,
obgleich es in Vieler Händen ist."

„So wird es auch auf eine  nicht ankommen, " lachte
Wolf . „ Sie wissen, ich bin fremd hier und wenig gelüstet
es mich, Geheimnisse zu verrathen , am wenigsten die Ihrigen.
Soll ich aufrichtig sein , so bekenne ich Ihnen : ja , mein
ganzes  Vertrauen bedingt das Ihrige ."

Lucy 's Brust hob wieder ein schwerer Seufzer . Sie
nickte traurig vor sich hin.

„Don Guino ist ein Schurke !" sprach sie halb für sich.
„Wer ist doä) dieser Don ? Sie nannten ihn schon

einmal !"

„Derselbe , mit dem mich Don Armero morgen ver¬
mählen will , der uns heut Abend in Malaga erwartet ."

„Ich vermuthe dieß, da Sie ihn hassen ; Don Esteban
deutete mir dieß schon an ."

„Don Esteban ist nicht minder ein schlechter Mensch!
Er lebt von Don Guino und ist der Handlanger von dessen
Schlechtigkeiten ."

„Und weiß Don Armero dieß ?"
„Ton Armero ist der Genosse des Don Guino . Sie

weroen in ihrer schnöden Gemeinschaft reich."
„Darf ich den Charakter dieser Gemeinschaft kennen ?"
„Sie sind fremd , Sie wissen nicht, wie man hier reich

wird ! Alle Küstenstädte hier , namentlich Malaga und mehr
noch Gibraltar , sind der Schauplatz des in großem Umfange
an der Meerenge betriebenen und von den englischen Be¬
hörden geschützten Schleichhandels . Die Eontrabandistas
sind die Lieblingshelden der spanischen Volkslieder ; wenn
in den Bergen von Ronda zwischen den Schleichhändlern
und den Soldaten der Douane ganze Schlachten geschlagen
werden , so nimmt das Volk Partei für die Ersteren , und
namenttich die englischen Schmuggelschiffe sind immer vor
Verfolgung sicher , sobald sie den Schuh der britischen
Kanonen erreicht.

„Unsere größten Kapitalisten und Geschäftsleute, " fuhr
sie gesprächiger fort , „ beryeiligen sich gern an diesem Schleich¬
handel. sie riskiren Millionen des Gewinnes halber , und
die Bestecklichkeit der Beamten sichert denselben . Und die
Eontrabandistas sind bei uns nicht etwa verachtete , von der
Gesellschaft ausgestoßene Menschen , sie bilden eine militä¬
rische und kommerzielle Körperschaft , stehen im Rufe ehren-
werther , verwegener Männer , besitzen Kapitalien und haben
ihre bewaffneten Mannschaften , ja , sie sind im Stande,
Hunderte von Maulthieren mit bewaffneten Treibern zu
stellen , wenn es gilt , die ganze Ladung eines Schiffes auf
einmal in die Berge hinein zu schaffen.

„Und das Letztere geschieht auch in ganz gesckäftlicher
Weise ; o, ich bin schon wiederholt gegen meinen Willen eine
verschwiegene Zeugin gewesen ! Man hat vor mir nie ein
Geheimniß daraus gemacht ! Der Kapitän des Schiffes
verhandelt mit einem Anführer der Schleichhändler , der
natürlich eine sehr einflußreiche Person , gibt ihm den Fracht¬
brief und einigt sich mit ihm über den Preis der Ladung.
Dieser verständigt sich heimlich mit der Militärbehörde,
die gegen gute Zahlung beide Augen zudrückt, ja, wenn der
Militärchef eine Goldunze für jede Maulthierladung werth¬
voller Stoffe oder die Hälfte für eine Ladung Tabak erhält,
so eskortirt die Truppe selbst die Contrebande bis ' an
ihren Bestimmungsort . Darnach erst verständigt sich der
Schmuggler mit den Eivilbehörden des Innern , um die
Ladung weiter in 's Land zu schaffen. Zu diesem Zweck
werden dann auch die Eaballistas , die berittenen Straßen-
räuber , requirirt , und so geht denn Alles ganz ehrlich und
geschäftsmäßig zuwege. Erzählt man sich doch, daß ein
jetzt berühmter spanischer General , als er in Ronda
kommandirte , die Seidenstoffe in den Protzkästen über die
Grenze geschmuggelt und dadurch den Grund zu seinem
Reichthum gelegt ."

„Wie kennen Sie das Alles , Lucy ?"
Zögernd schwieg sie, dann fuhr sie fort:
„Weil ich jahrelang in Don Armero 's , meines Oheims

Hause gelebt , seit auch meine unvergeßliche Mutter in
Armuth gestorben , die keine Ahnung batte , daß Don Armero,
der Bruder meines Vaters und heimliche Geschäftstheilhaber

Don Guino s, durch den Schleichhandel Millionen erwarb.
Erlist es , der ganze Schiffsladungen mit kostbarem Seiden-
stoffe ankaust , die Signale der Schiffe erwartet , wenn sie
mit günstigem Westwind in die Meerenge einlanfen . den
Handel mit ihnen abschlicßt und unter dem Schutz der
von ihm bestochenen Behörden Nachts die Ladung ° an 's
Land bringen läßt . Dort empfangen sie Don Guino 's
^eute , der mit den Militärbehörden feine heimlichen Per-
träge hat ; er selbst überwacht den Transport in die Berge,
und dort werden die kostbaren Ballen von de» Leuten eines
reichen Geschäftsmannes in Granada in Empfang genom-
men. Zu diesen gehört auch Don Esteban , der , wenn er
das Zeichen erhält , mit anderen verwegenen jungen Männern
unter dem Vorwand , er gehe auf die Jagd , als Eaballista
verkleidet in die Sierra zieht und von dem reichen Antyeil
den er empfängt , vor der Welt den Granden spielt ."

„Ich verstehe ! Aber wenn , wie Sie sagen, der Schleich¬
handel hier als ein ehrenwerther Erwerb gilt , warum ver¬
achten Sie ihn ?"

Lucy übersiel ein Frösteln.
„Don Guino , der mit meinem Oheim so unzertrennlich

verbunden , ist ein kaltblütiger Bösewicht . Er war früher
selbst Contrabandista hier in den Bergen ; er gewann da¬
durch so viel Geld , daß er im Stande war , Hunderte von
Maulthieren und einen Trupp Bewaffneter hier in den
Schluchten versteckt zu halten , die stets des Winkes gewärtig.
Er ist so roh , daß er sich in meines Oheims Hause , als
fremde nicht zugegen , kürzlich rühmte , den Hauptmann der
Douanetruppe mit eigener Hand niedergestochen zu habe »,
den Sohn des Gouverneurs , einen unglücklichen jungen
Mann , der vier unmündige Kinder im Elend zurückließ
und zu was Guino fähig , das sah ich, als . . .

„Sie mögen Alles  erfahren , damit Sie verstehen,
warum ich fest entschlossen war , mich von irgend einem der
Felsen zu stürzen , oder wenn mir die Flucht gelinge , mich
zu der Schwester zu retten , selbst auf die Gefahr hin , in
dem fremden Lande ein unverständliches und unverstandenes
Wesen zu sein . . ."

Wolf drückte beschwichtigend ihre Hand.
„Sie fragten, " fuhr sie mit finsterem Ausdruck und vor

sich hmblickend fort , „ warum es mich fortgejagt aus jener
Posada , die ich schlaftrunken im Morgengrau und in dem auf¬
wirbelnden Staube nicht sofort erkannte . Als Don Armero
der meinen Abscheu gegen Don Guino kennt und mir deß-
halb mißtraut , in seinen geheimnißvollen Geschäften nack
Granada reisen mußte , wagte er nicht , mich allein zurück¬
zulassen : er fürchtete , ich werde meine Flucht nach Deutsch¬
land ausführen , mit der ich vergeblich gedroht . Fünf Tage
sind es her , seit ich mit ihm in jener Posada in der Schlucht
am Abend eintraf . Mein Oheim wollte dort einige Stunden
rasten , so sagte er mir . Wir saßen allein in dem unheim¬
lichen Hause . Auch er war sehr unruhig ; er mußte doit
etwas erwarten und sprach heimlich mit dem Wirth , den
ich m dem Verdacht habe , daß er, geschützt durch seine Eigen¬
schaft als Posthalter , in seinen Hofräumen die Schmuggel-
waaren verbirgt , bis sie abgeholt werden.

. „ So saßen wir lange . Der Oheim trat wiederholt
hinaus , um in die mondhelle Nacht hinein zu lauschen.
Endlich horte ich auch einen Reitertrupp in der Schlucht;
ich vernahm Stimmen , schlich an das Fenster und sah den
Oheim mit sechs berittenen Eontrabandistas . Er sprach
mit einem Manne , dessen Stimme ich erkannte , obgleich sein
Gesicht geschwärzt war , als dieser am Brunnen seine Hände
und seine Kleidung wusch.

„Es war Don Guino . Seine Kleidung , seine Hände
waren mit Blut bespritzt . Ich hörte ihn leise dem Oheim
erzählen von einem heftigen Scharmützel mit den Douane-
sotdaten bei Loja , eö sei aber Alles gut gegangen , die
Guardia habe sechs Leute verloren , als man handgemein
geworden und die Messer gezogen. Auch Don Esteban
erkannle ich mit Erschrecken ; er war mehrmals bei uns
gewesen und hatte in des Oheims Comptoir große Summen
erhalten , mil denen er den jungen Caballero spielte. Man
hält ihn für reich ; Niemand ahnt , woher er all ' dieß Geld
nimmt . Ats sie sich von Staub und Blut gereinigt , traten
sie in ' s Haus ; ich hörte sie die Treppe hinaus gehen , wo
sie ihre Kleidung wechselten, um wieder als Caballeros zu
erscheinen. Als der Oheim mit mir in den Wagen ge¬
stiegen , um weiter zu fahren , trat Don Guino in Reise¬
kleidung , scheinbar überrascht , uns durch Zufall auf der
Reise zu begegnen , zu uns heran ; er küßte mir die Hand.
Mit Schaudern entzog ich sie ihm ; er lachte und sagte , er
erwarte uns am bestimmten Tage. . . Aber er soll  es
nicht ! Nie !" rief sie empört . „ Ich kann , ich will nicht das
Weib eines Mörders werden ! Ich stürze mich in 's Meer,
ehe ich dutde , daß er noch einmal meine Hand berühre , und
nimmer betrete ich des Oheimö Schwelle mehr ."

Lucy versank in Schweigen . Wolf war des Mädchens
Handlung anfangs allerdings sehr leichtfertig erschienen,
jetzt sah sie ihm anders aus . Ein Zweifel an der Wahr¬
heit ihrer Erzählung war unmöglich ; er hatte heimlich be¬
obachtet , was während derselben in ihr vorging.

„Sie sind in meinem  Schutz !" wiederholte er mit
Nachdruck . „ Aber ich wollte , wir wären erst aus den ver¬
wünschten Bergen hinaus !" setzte er für sich hinzu , einen
argwöhnischen Blick nach rechts und links werfend , denn
war Don Armero in der Sierra so mächtig , so konnte er
über wirksamere Hülfe als die beiden Schelme gebieten.
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Mittag war vorüber, alö sie endlich die südlichen Ab¬

hänge der Sierra hinabrollten. Malaga lag vor ihnen,
aber lang zog sich noch der Weg dahin; und dort im blauen
Wasser erkannte Wolf unter den Schiffen den Virgilio, der
die Signalflagge gehißt als Zeichen, daß man seinen Befehl
erhalten.

Wolf hatte bei der Niederfahrt mehrmals auf der Höhe
eine verdächtige Staubwolke hinter sich beobachtet, aber er
schwieg, immer entschlossen zur Gegenwehr, beruhigter aber,
seit er die Berge verlassen. Jetzt , als sie endlich an dem
alten Maurenschloß vorüber die Stadt erreichten, trieb er
unruhig zu doppelter Eile. Die Maulthiere jagten durch
die in der Sonnenglut unbelebten Straßen zuni Kai
hinab, wo seine Jolle an der Treppe lag.

Einen argwöhnischen Blick zurück und zur Alameda
werfend, sprang er aus dem Wagen, hob die zitternde Lucy
herab und sandte den Diener mit dem Gepäck zum Boot,
dessen Bemannung, auf Ungewöhnliches gefaßt, mit aus¬
gelegten Rudern an der Ufertreppe wartete. Er warf dem
Postillon ein Goldstück zu und preßte den bebenden Arm
deö Mädchens in den seinen.

„Muth !" flüsterte er Lucy zu, die den Schleier tief über
das Antlitz gezogen. „Drüben an Bord des Schiffes sind
Sie geborgen!"

^ ^„Man kennt mich hier!" antwortete sie mit versagendem
Wolf lachte. Bor sich, etwa fünfzig Schritte vom Ufer¬

rand, sah er auf seinen Pfiff des Bootsmanns gebräuntes
Antlitz, eine kräftige Gestalt mit bis zum Ellenbogen nackten,
muskulösen Armen und ebenso nackter, tätowirter Brust,
über der Treppe auftauchen.

In demselben Moment aber traten auch zwei Männer
der Guardia, die beim Heranjagen seines Gefährts von
einem Pfahl aufgesprungen, mit barschen Mienen vor ihn,
ihm den Weg versperrend und ihn in spanischer Spracheanredend.

„Was wollen diese Leute?" wandte er sich an Lucy,
die entsetzt zurückweichen wollte.

„Don Armero!" flüsterte sie athemlos.
»Ah so! Ich war so einfältig, ihm zu erzählen, daß

mein Schiff hier liege und dachte nicht an den Tele-
graphen! Zunächst aber soll für Sie gesorgt werden!"

. Er gab dem Bootsmann einen Wink, auf Lucy deutend.
Dieser schritt heran, hob das Mädchen in seine Arme und
wandte sich zum Ufer.

Die beiden Mozos de la Guardia suchten ihm in den
Weg zu treten. Wolf setzte die Seemannspseifean den
Mund; einer der Wache fiel ihm in den Arm; er schüttelte
il'it von sich. Auch der Andere bedrängte ihn eben, tau¬
melte aber zurück, denn Fox, der seines Herrn gewohnten
Pfiff gehört, war mit einem Sprung aus dem Boot an
dem Ufer, hatte sich auf den Gardisten geworfen und stand
bereits über dem am Boden Liegenden, um ihm seine Zähne
an den Hals zu setzen. Der Andere ergriff, mit dem Säbel
um sich fuchtelnd, die Flucht.

„Fox, laß den Knirps! Zu mir!" gebot er dem Hunde,
jlnd von diesem freudig umsprungen, erreichte er das Boot,
m welchem Lucy, halb ohnmächtig vor Schreck, zwischen
den Matrosen saß. Das Antlitz von der Mantille verhüllt,
mir geblendetem Auge sah sie nicht, was Wolf triumphirend
beobachtete, als er, aufrecht mit gekreuzten Armen in dem
dahinschießenden Boote stehend, zum User zurückschaute—
«ne von Staub bedeckte offene Kalesche, deren Maulthiere
lchweißbedeckt zum Ufer heranjagten.

Nur Don Armero selbst konnte der vom Staub un¬
kennbar gemachte alle Herr mit dem grauen Bart sein, der
lm Wagen stehend und sich an den Kutschersitz klammernd
aus das Boot zeigte und mit heiserer Stimme der Guardia
und den sich sammelnden Neugierigen unverständliche Worte
»Uschrie.

,Wolf wandte ihm mit Seelenruhe den Rücken. Er sah,
daß der Kapitän, der die Szene am Ufer durch das Glas
eobachtet_haben mußte, den Ofen mit frischen Kohlen
Petzen ließ, denn der Qualm wirbelte plötzlich in einer
schwarzen, von Funken gemischten Säule aus dem Schlot.
. „Adieu, Don Armero!" lachte er, siegesbewußt auf
^ucy hinabblickend.

Wenige Minuten später lag das Boot an der herab-
gelapenen Treppe des Dampfers, Wolf selbst trug Lucy
u leinen Armen hinauf, und das Schiff nahm unter vollem

^ °mpf seinen Kurs.
lFortfetzung folgt.)

£ i t s 6b f ü.
<BiU> S . 37.)

C'n^ Frau mit ihren Thränen beim Herrn der
ziemlich Alles durchzusetzen vermag, ist belannt.

nWB hcr  Tyrann diese kostbaren Perlen aus schönen Augen
weilen" . ^ nicht nur das Weinen, auch da- Lächeln ist zu-
eines 'mwiderstehlich, um jo inehr, da duich dasselbe der Liebreiz
erhöht"churyrgcn Gcsichtchcus nicht verringert, sondern wesentlich

Wer wollte zum Beispiel Liesbeth eine Bitte ab-
blendenv Zwischen den lirschrothen Lippen zwei Reihen
Zwei " ähnchcn zeigen und in den weichen, vollen Wangen
kobold.,, -«' " llbchcn aufblühen , wenn die braunen Augen in
bie Uebeimut&e blitzen und über der weißen Stirne

a>en sichs„ fecf und herausfordernd ringeln und kräuseln.

I l l u str i r t e Welt.
Ach, dieses sirenenhafte Lächeln! Es ist von einem so bestricken¬
den Liebreiz, daß man — ich rede hier natürlich nur von uns
Männern — die schönsten dummen Streiche zu begehen im Stande
wäre, so z. B. wenn Liesbeth die Cousine wäre, stracks zum
nächsten Juwelier laufen und ein Paar Perlohrringe für sie er¬
stehen, ein Dutzend schwedische Handschuhe— echte achtknöpfige
— kaufen, ein kleines Bologncserhündchcnanschaffen könnte und
dergleichen mehr— Alles, um nur das liebliche Lächeln Liesbeth's
für einige Zeit sestzubannen.

Beim padulano.
Ein Lebensbild aus dem „glücklichen" Campanien(Neapel)

von

Ih . Hrede.
(Nachdruck verboten.)

Durch eine Thür zur ebenen Erde traten wir in das gänzlich
von Steinen erbaute Haus, und befinden uns sofort in einem
durchqualmten Raum, in dessen Hintergrund wir nach einiger
Mühe eine Vorrichtung erkennen, die wie ein Feuerherd aussieht
und wegen des über demselben angebrachtenKessels sogar wie ein
Kochherd erscheint. Die knisternden Flammen dienen der Zube¬
reitung einer Suppe, die aber, wie wir uns durch den Augen¬
schein überzeugen, einzig und allein aus Wasser besteht, welches
sich durch die absolute Abwesenheit jeglichen Fleisches auszeichnet
und statt dessen mit allerlei grünem Kraut angefüllt ist, dessen
Farbe dem Auge wohlthut. In demselben Raum erblicken wir
außer einer Hacke, einer Schaufel und einem Spaten ein an¬
ständig großes Weinfaß und einen Haufen von grobem Heu,
welches an den Gehängen des ein paar Stunden entfernten Monte
Somma gewonnen und als Sonntagsfutter, sowie als leckere
Zukost dem Esel gereicht wird, der im Uebrigen zwar nicht won
Disteln, aber doch von allerlei Krautabfall sein arbeitsvolles
Leben fristet. Durch eine Seitenthür gelangen wir in den Stall,
in welchem sich der gesummte Viehstand des Don Michöle befindet,
nämlich zwei Esel, des Nachts vier Hühner und zeitweilig ein
schwarzes, haarloses Schwein, welches wir soeben vor der Haus-
thür an einem Seile, wie ein Haushund angebunden, im Uebrigen
aber in unbeschreiblichem Wohlsein erblickten. Kühe und Schafe
hat der Sumpfbauer nicht, Ziegen sind dort sehr selten. Die
beiden genannten Räume bilden das Erdgeschoß des sumpfbäuer-
lichcn Hauses, im ersten Stock wohnt der Bauer selbst und zu
dessen Wohnraum führt an der Außenseite der Nordwand eine
schmale Steintreppe aufwärts. Durch die offene Thür treten
wir in das Wohnzimmer des bäuerlichen Ehepaars. Die Ost¬
wand desselben zeigt eine fensterlose Oeffnung, welche fast immer
mit einer Holzklappe verschlossen ist, weßhalb die Thüröffnung,
ihrem Hauptzwecke entsprechend, zum Einlaß von Licht und Lust
benützt wird. Ein riesiges Bett mit eisernem Gestell nimmt etwa
den vierten Theil des Zimmerraumes ein, außerdem erblicken wir
zwei Holzstühle, einen Tisch, eine Kommode, baufällig sind sie alle;
an der Wand hängt ein schlechtes Madonnenbilv mit einem nie
verlöschenden Lämpchen davor, neben dem ersteren sind rahmen¬
los der hl. Giorgio und der hl. Francesco an der Wand befestigt.
Ob das Mütterchen, das uns willkommen heißt und welches, bei
voller Rüstigkeit, mehr Runzeln im Gesicht als Zähne im Munde,
dabei aber zwei blitzende Augen besitzt, das Sprüchlein in der
Schule gelernt hat : „Hübsch ordentlich" u. s. w., müssen wir be¬
zweifeln, wir wagen sogar die kühne Behauptung, daß unsere Frau
Sumpsbäuerin nie auf einer Schulbank saß. Allerlei Kleidungs¬
stücke liegen zerstreut umher, zwischen ihnen eine pompejanischge¬
formte Flasche, ein doppelhenkeligerKrug, neben ihm steht die
Bracciere, das Kohlenbecken, welches schon den Griechen befaunt
war. Am Boden hängen Bündel von getrockneten Maiskolben
und einige Bündel von Makkaroni, als Festessen für nächste
Ostern bestimmt. Im Wohnraum daneben wohnt die junge Welt,
ein Sohn des Bauern mit seiner Frau , welche ihrem in einem
großen Wäschekorb liegenden Knäblein ein eintöniges Wiegenlied
singt. In diesem Zimnier ist die Fensteröffnung mit einem wirk¬
lichen Fenster verschlossen. Neben dem sumpfbäuerlichen Hause
besinnet sich eine Art Scheune, d. h. eine kleine, mit Maisstroh
bedeckte Hütte, in der wir einiges Brennholz, sowie einen Haufen
von Blumenkohlköpfenerblicken. Wenn wir nun noch die unterm
freien Hinimel befindliche, mit einer niedrigen Rundmauer ver¬
sehene kleine Tenne erwähnen, so sind wir' mit der Schilderung
des Bauernhofes fertig und fügen nur noch die Bemerkung hinzu,
daß letzterer einer von der Mittelsorte ist, wie der geneigte Leser
mit Leichtigkeit aus deni Umstande schließen kann, daß der Don
Michele nicht einen Esel und zwei Hühner, sondern zwei  Esel und
vier  Hühner besitzt.

Also beim Sumpfbauer. Wer von der langgestreckten, mit
Pinien, Feigenbäumen, Orangen, Citrone» und Weinranken be-
deckten Hügelreihe, aus welcher die farbigen Tempel und ernsten
Cppressen des Campo Santo Neapels niederwärts schauen, nach
dem einige Stunden östlich gelegenen Vesuv hinüberschaut, erblickt
dort eine weitgedehnte, wohl mehrere Meilen umfassende Niede¬
rung, einen Fleck der Mutter Erde, dem in Hinsicht der Frucht¬
barkeit und des sorgfältigen, ununterbrochen Winter und Sommer
geschehenden Anbaues kaum ein anderer gleichkommen möchte.
Diese Niederung heißt: Die Süinpse,  in der hiesigen Volks¬
sprache: Paduli . Das ist freilich ein seltsames Wort, und Ver¬
fasser muß bitten, in demselben nicht etwa einen Schreibfehler
jeinerseits entdecken zu wollen. Von dem lateinischen Wort
?a1us, der Sumpf, bildet die gute italienische Sprache das Wort:
Paludi, die Sümpfe; der südliche Dialekt aber schaltet in der
Buchstabenstellungmit voller Freiheit und spricht aus Bequemlich¬
keitsrücksichten: Paduli. Zur römischen Kaijerzeit, dann zur Zeit
der Gothenkriege im sechsten Jahrhundert, war hier fester Acker¬
boden. Vor Porta Capuana tummelten, wie uns die Chronik
erzählt, vor 1300 Jahren blondhaarige Gothen ihre feurigen
Rosse auf weitem Plan, dort wehte vom Zelte des Gothenkönigs
Totilas hochragend die Feldherrnfahne. Ucbcrschwcmmung des
Meeres, Stagniren einiger kleinen Flüffe, namentlich des im
Alterthum göttlich verehrten Sebetus, die in Folg« genannten
Krieges eingetretene Entvölkerung führten später die Versumpfung
des Gebietes herbei, welches sich in eine vielfach morastige,
mit hohem Schilf bestandene Wildniß verwandelte, in der
allerlei Geflügel willkommene Herberge fand. Seit Jahrhunderten

haben sich diese Sümpfe in fruchtbare Aecker verwandelt und jetzt
ist diese gesammte Niederung nichts Anderes, als ein riesiger
Gemüsegarten, von solcher Ausdehnung, daß ihm schwerlich ein
anderer auf Erden gleichkommt. Blicken wir von irgend einer
Höhe auf denselben nieder, so genießen wir einen überaus freund¬
lichen Anblick. So weit das Auge reicht, ragen aus dem scheinbar
dichten Baumwuchs weiße, gelbe, rothe, flachgedrckte Häuser her¬
vor, von denen die Ebene wie Ubersät erscheint. Dort' haust also
der Sunipfbauer, in hiesiger Sprache Paduiauo  genannt, ein
schwer zu übersetzendes Wort. Man möchte die deutsche Sprache
bereichern und übersetzen: der Sümpfler, — aber wir fürchten
energischen Widerspruch des Lesers. Es bleibt also nur übrig:
Sumpfbauer. obgleich unser Bauer durchaus kein„Bauer" nach
deutschen Begriffen, sondern nur ein armer Pächter, auch kein
Kornbauer, sondern ein Gemüsegärtner ist.

Wer diese Niederung durchwandert, stößt auf die schroffsten
Gegensätze: fliegende Eile der hindurchsausenüen Lokomotive und
ewige Langsamkeit des mit Mühe und Roth dem Meere sich zu¬
bewegenden, im Sommer fast wasserlosen Sebeto, die denkbar
höchste Fruchtbarkeit des in allen Monaten des Jahres rastlos
produzirenden Bodens und das kärgliche Brod des im Elend zu¬
frieden lebenden Paduiauo. — Das steinlose, lockere, die Arbeit
erleichternde Terrain und dabei die sauerste Arbeit ohne Unterlaß,
Tag für Tag, oft in verzehrender Sonnenglut, — die allerkärg¬
lichste Nahrung des Paduiauo, dessen hohe Pachtzahlung ihm das
Brod voin Munde fortnimmt, und dabei eine zähe Arbeitskraft,
die man bewundern muß,  ohne sie erklären zu können. — Das
Gebiet der Paduli -Niederung ist von hohen Straßen durchzogen,
auf denen schwere Karren, von riesigen weißen Ochsen, des Stachels
gewohnt,. gezogen, langsam Hinrollen, oder wo flinke Rosse niit
hochräderigen Corricoli rasch dahinsausen; aber der Paduiauo be¬
darf solcher modernen Straßen nicht, er hat weder Ochsen noch
Pferde, ihm genügen für seine unbekleideten Füße und für die
eisenlosen Hufe seines Esels jene schmalen Fußpfade, welche auf
den Rändern der zahllosen kleinen und großen gemauerten Kanäle
und Gräben entlang führen, von denen die Paduli durchschnitten
sind. Diese Gräben dienen zugleich als Einfassung und Um¬
grenzung der stets quadratförmigen Grundstücke, von denen die
Padulaui auch den Scherznamen„Quadrat-Männer" beim Volke
tragen. Ueber die Grüben führen Brücken, aber so einfacher Art,
daß sie an die Menschen der Steinzeit erinnern. Die Brücken
bestehen nämlich nur aus alten Brettern. Am Grabenrande eines
jeden Grunsstückes erblickt man Baumwuchs allerlei Art, ebenfalls
dicht am Hause. Der Paduiauo hegt und pflegt ab:r nicht die
erst in späterer Zeit importirten Gewächse, er liebt das Klassische,
und bei ihm finden wir nur den Baumwuchs, den schon die
Griechen und Römer an diesen Gestaden kultivirten. Wir finden
keine Citronen, keine Orangen, wohl aber die griechische Nuß
(Mandel), den persischen Strauch(Pfirsich), die armenische Pflaunie
(Aprikose). Niemals aber mangelt Feigenbaum unb Weinstock.
Um letzteren zu ziehet,, hat der Padujano am Grabmrande einige
Pappeln oder Ulmen gepflanzt, und an diesen windet sich der
Weinstock empor, unr seine Ranken von Bauin zu Baum zu
schlingen. So geschah es schon vor Jahrtausenden, als der römische
Dichter Virgil von den „fröhlichen Reben" sang, und so geschieht
es noch heute in ganz Campanien. — Unser Sumpfbauer würde
in Verlegenheit kommen, wollte man nach der von ihm kultivirten
Rebensorte fragen. Davon weiß er nichts. Er sagt: „Es ist Vivo
uostraie , ein Wein, wie er bei uns wächst." Im Uebrigen müssen
wir bemerken, daß er den Weinstock nur nebenbei ein wenig
kultivirt. Er keltert die Trauben, mit den nackten Füßen nur zu
dem Zweck, um in der Sommerglut eine Labung zu haben,
„wenn aus Gebüschen ertönt wehklagender Sang der Cikade". —
Von welcher Art übrigens der „Tropfen" ist, welcher sich im Wein¬
faß des Paduiauo befindet, können wir am besten beim Don
Michele Prokuren, in deffen Behausung wir uns befinden.

Don Michöle's wohlbetagte Ehehälfte, deren allwöchentlich ein¬
mal von der Nachbarin frifirtes Haar von einem bunten Kopf¬
tuch bedeckt ist, hat uns freundlich empfangen und ist sofort
hinausgeeilt, um ihren Mann zu rufen, der gerade im Schweiß
seines Angesichtes zur Bewässerung seiner Pflanzen aus dem Graben
Wasser schöpft. Der Alte erscheint alsbald in seiner Arbeitstracht:
barfuß, auf dem grauen Haupte eine gestrickte, nach vorne geneigte
Kappe, die bekannte antike phrygijche Mütze, hier allgemein ver¬
breitet. Daß feine Jacke geflickt ist, gereicht seiner Ehehälfte nur
zur Ehre, „iiuou gioruo Uccellenz(Eccellenza), mille rispetti! 1-
Bei diesen Worten schiebt er links und rechts mit beiden Händen
besagte Kappe auswärts, so daß sie sich gänzlich vornüberneigt und
auf diese Weise die erforderliche Verbeugung verrichtet, welche der
steife Rücken des Alten zu verrichten autzer Stande ist. Seit
Jahren sind wir gute Freunde, denn der Michele ist unser Gemüse¬
bauer, dessen hochbeladcnerEsel tagtäglich vor unserer Thür er¬
scheint. Während unseres Gespräches zeigt sich in der Thür ein
zweiter Gast, der Zio-Aiüuaco, der Onkel Mönch, ein Kapuziner,
gleichfalls freundlich empfangen, obgleich er heut in Angelegen¬
heiten einer Kollekte kommt. Nach einem Monat wird das Fest
der bei allem Landvolk hoch geehrten Nadomra del Carmine sein,
und wenn man alsdann nicht Thurm und Kirche bis oben hin¬
auf illunriniren und ein Riesenseuerwerkabbrennen würde, so
wäre die Madonna schlecht geehrt. Jeder, auch der Aermste, gibt
dazu sein Scherflein. Jetzt kommt unsere Unterhaltung in Fluß.
Tic Alte erzählt, daß ihre Schwiegertochter mit ihrem kranken
Kinölein vor einem Monat zum Fest der Madonna nach Monte
Vergine gewallfahrtct sei und der Madonna zwei stattliche Kerzen
aus echtem Bienenwachs geschenkt habe, jetzt sei das Kind beinahe
geheilt. Von diesem und von jetiem Feste reden wir dann weiter,
und wie die Feste doch so schön sind. Schließlich nimmt der
Alte eine pompejanisch geformte Flasche, mit schwarzrothem Wein
gefüllt, und beut sie dem Gast dar, um einen Trunk direkt aus
derselben zu nehmen. „Er setzt' ihn an , er trank ihn aus. O
Trank, voll" - doch nein, süß ist der Wein nicht, wohl aber
fürchterlich herbe, und mehr als einen kleinen Schluck zu nehmen
ist unmöglich. Don Michele, cs fehlt deinem von deinen Füßen
gekelterten Wein die antike Mischung, nämlich Wasser. Dabei
wollen wir bemerken, daß unser Sumpfbauer nur selten Wein
trinkt, niemals Milch genießt, daß etwa nur dreimal im Jahre
Fleisch auf^seinem Tische erscheint, weil er fast immer gezwungen
ist, sein i-ochweinchen zu verkaufen, und daß die Hauptiiahrung
in Brod, Gartenfrüchten, Makkaroni, Früchten und Wasser bestecht.
Butter ist ihm, wie allen seinen Landsleuten, absolut fremd, Kar¬
toffeln ein Leckerbissen.

Daß wir nun dem Paduiauo folgen, um seine Pflanzungen
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Zu besichtiaen , ist nicht melir als recht und lülliz . Verfasser hat
zu allen Jahreszeiten das Gebiet der Paduli , diesen Rieienküche i-
garten mit seinem Labyrinth von Gräben und Eselspfndcn , durch¬
wandert und gesehen , daß der Boden dort keinen Tag Ruhe hat;
ist eine Frucht geerntet , so wird jener für eine andere oder für
dieselbe Frucht in Stand gesetzt, deren Pflanzen sich mit wahr¬
haft zauberhafter Schnelligkeit zu einer dem Nordländer staunens-
werth erscheinenden Größe und Vollkommenheit entwickeln. Die
ältesten Bewohner jenes etwa dreißig Quadratmcilen umfassenden
Landstriches , welchen die Römer das glückliche Companien
nannten , waren die Osker oder Opiker , ein Wort , welches Feld¬
arbeiter bedeutet , heutzutage heißt genannter Landstrich Terra di
Lavoro , Land der Arbeit . In ganz Campanien setzt die Feld¬
arbeit i,n Winter und Sommer sich fort , rastlos ist dort die
Arbeit , wie die der einstigen Römersklaven , nirgends aber ist sie
dich in dem Maße , wie beim kackulano in dem kackuli , wo auch
die Sonntagsruhe fast zum Märchen geworden , wo , wie wir
selbst gesehen , vst bis in die Nacht hinein gearbeitet wird . Ist
nach tropischem Septcmberregen der Okioberfrühling cingetreten,
so beginnt der neue Arbeitskreislauf , während noch 'die Reste der
Sommers , üchtc in einem Theil des Gartens prangen . Neue
Beete , in Gestalt langer Grabeshügel , werden geformt , wodurch
man einerseits die Bodenfläche erweitert , andererseits die für ein
hineinzuleitendes Wasser nöthigen tiefen Rillen bildet . Alle mög¬
lichen Sämereien , die man im Norden im Frühjahr der Erde
anvertraut , gelangen hier im Oktober in letztere , dazu werden
Pflanzen aller möglichen Kohlarten gesetzt, am meisten Blumen¬
kohl , von welchem mehrere Auflagen rasch auf einander folgen.
— Man besuche in den Tagen vor Weihnacht und Ostern die¬
jenigen Hauptstraßen und Hauptplätze der an die kackuii grenzen¬
den Städte , wo Gemüse seil geboten wird , man staunt dann über
die Riesenhaufen von Produkten des Küchengartens , man staunt
über die Schnelligkeit , mit welcher diese Haufen in die Küchen
wandern . Im Sommer betreibt der kackulano vor allen Dingen
di - Kultur der komi ck' oro (unsere Liebesäpfel ). Letztere spielen
hier im Süden fast dieselbe Rolle , wie in , Norden die Butter,
man bereitet daraus den Brei , welcher jedem Teller dampfender
Makkaroni die nöthige Würze verleiht . Vom Juli bis Oktober
sieht man diese prächtig gefärbte Frucht in riesigen Hausen auf
den üblichen Verkaufsstellen . Zur selben Zeit liefern die kackuii
in Massen die pikanten gelbrothen Peperoli , alle Gurkenarten,
saftige Melonen in unglaublicher Fülle , sowie eine Riejenfruchtz
die rotl,fleischige Cocozza , eine Art Gurke , jo lang und dick wie
etwa ei» siebenjähriges Kind . Mannshohe Pyramiden derselben
schichtet der kackulano im Sommer aus . In der Sommerglut
tritt zu aller sonstigen Arbeit noch die des Bewässerns . Die Vor¬
richtungen für diesen Zweck sind ebenso , wie vor Jahrhunderten,
Brunnen , aus denen der im Kreise wandelnde Esel das Naß
hinauswindet , worauf dasselbe in engen Kanälen weiter geleitet
wird . Erst in neuester Zeit beginnt ninn mit artesischen Brunnen,
die ost siebenzig Meter tief sind . — Daß nun dem rastlos
tragenden Boden beständig neue Kraft zugcführt werde , ist selbst¬
verständlich . Aber woher der Dünger .? Von den Guanoinseln
hat der kackulano ebensowenig eine Ahnung , als seine Urvorfahren,
die Osker , einen Kuhstall aber besitzt er nicht. Um das Räthsel
zu lösen , begleiten wir den „duldsamen " Bauern auf seinem täg¬
lichen Gange in die benachbarte Stadt.

Don Michele hat also seinen kiueeio (gesprochen Tschutsch,
Dialekt für Asino ) mit dem nöthigen Schmuck , d. h. mit einigen
rothen Quasten an der Stirn und einer Nelke am linken Ohre,
sowie mit Glöcklein versehen , hat ihm die aus Binsen geflochtenes
zu beiden Seiten lief niedcrhängende , schon zur Römerzeit von den
Bauern benützte Doppeltasche auf den Rücken gelegt , dieselbe bis
hoch hinauf mit den Produkten der kalucki beladen , und tritt
nun seinen Marsch an . Im Besitze einer Uhr ist ebensowenig
der Michele , als ein anderer seiner Sumpfgenossen . Mit dem
gesanimtcn »iedern Volke , welches sich aus unserer Uhr absolut
nicht zurechtzufinden weiß .̂ richtet er sich nach der Sonne und
theilt die Zeit von einem Sonnenuntergang zum andern in vier¬
undzwanzig Stunden . Wie zahlreich die Kavallerie „jchönbciniger"
Tschutsche sein mag , die allmorgendlich zu den Thoren hiiiein-
trippelt und die Straßen füllt , wer mag es künden ? Verdura
(Gemüse ) ist im Süden für Mensch und Thier eine Hauptnahrung.
Unter den Sumpfschätzen unseres biedern kackulauo befindet sich
heute eine Partie von kestinaolie und Endivie , welche er im
Pferdestall eines Signore abliefern soll , dessen Roste dergleichen
als Frühkost verzehren . Auch für seine übrigen Produkte hat
unser Freund seine festen Verkaufsstellen , ein kleines Revier , wo
man ihn kennt . Mitten im Straßengewühl befindet er sich nun
mit seinem Grauthier und ruft , de» Lärm Lbertönend : Acce!
Capucce ! Tozze ! (Sellerie , Kohl , Kohlrabi ). Alsbald läßt man
von den oberen Stockwerken Körbe nieder , aus denen der Michele
die Münzen nimnit , und jene mit den entsprechenden , täglich :
üblichen Maaren anfllllt . Tann geht 's weiter . Ter Ciuccio
ift dabei wie ein Schiss , der Bauer sein Steuermann , der Esels-
jchwanz in der Hand des Letzteren das Steuerruder . Geht 's aber
Bergstraßen und Treppcnstraßen hinauf , so läßt der kackulano
sich vom geduldigen Langohr ziehen. Hat Don Michele seine
Maare verkauft , auch sonstige Gcichäjte , z. B . Ankauf von Lotto¬
nummern , erledigt , jo tritt er den Heimweg an . Aber siehe da,
— die leer gewordenen Taschen des Esels sind wiederum bis oben
hinauf gefüllt , nämlich mit Dünger , und oben darauf sitzt unser
Bauer , der sich diesen Lchatz in einem Pferdestall erworben hat.
Schaaren solcher Tüngeresel sicht man tagtäglich durch die Porta
Capuana den kalucki zueilen , ein Bild antik -römischen Lebens,
denn schon vor zweitausend Fahren pflegte der römische Bauer,
wie Mommsen in seiner römischen Geschichte erwähnt , den Esel
sür solchen Zweck zu benutzen.

S i n n sp r ü ch e.
Das ganze Eeheimniß , das Leben zu verlängern , besteht

darin , ' es nicht zu verkürzen.

Auf der schwankenden Blume , die vom Winde geschüttelt
wird , klammert sich die Biene fest und saugt emsig den Honig,
— so auch genießt der Mensch das Erdenleben , und der Boden
zittert unter ihm.

Der Basilisk.
Novelle

von

Kmit Aeschkau.

lTchluß.)

Zur selben Zeit , da Hans Spannring also auf die Hand
der Jungfrau verzichtete , lag Salome auf ihren Kuieen
vor dem Bilde der Gottesmutter im Kloster Himmelpforten.
Gegen Abend war es still und einsam in der Kapelle , und
deßhalb wählte sie diese Stunde , um ihrer Andacht genug
zu thun . Während die Muhme in der vordersten Kirchen¬
bank saß , batte sie sich auf die Steinstufen geworfen und
klagte der Himmelskönigin ihr Leid. Und wie sie nun mit
frommen Augen zu dem mit den ersten Rosen geschmückten
Bilde emporschaute , da kam es ihr in den Sinn , was man
sich von dem Kloster erzählte . Bor langen Jahren lebte da
eine schöne junge Nonne als Pförtnerin und in ihrer Brust
erwachte plötzlich eine ungestüme , beiße Sehnsucht nach der
Freude der Welt . Und so trat sie eines Abends vor das Bild
der Gottesmutter , legte die Schlüssel nieder und sagte : „ Ich
kann es nicht länger überwinden — walte du meines Amtes
und laß mich ziehen !" Und so zog sie in die Welt und siehe
da — es wurden ihr bald der Leiden zu viel . Nur wenige
Jahre waren verflossen, da kam sie zu Tod erschöpft wieder
vor dem Kloster an . Als sie aber an der Glocke zog . da
öffnete Maria selbst und legte mit mitleidsvollem ' Blick
die Schlüssel wieder in die Hand der Heimgekehrteu . Sie
hatte die ganze Zeit hindurch als Pförtnerin des Amtes
gewaltet und von da an erhielt das Kloster zu St . Agnes
den Namen „ Himmelpforten " . Und wie nun Salome sich
dieser Erzählung entsann , da zog ein Gefühl «freudiger
Hoffnung in ihr Herz . Sollte Maria für sie weniger
Mitleid empfinden als für die weltlustige Nonne ? Für sie
die um nichts bat als um Abwendung des Unheils von
ihrem Vater , die keine andere Freude verlangte als das
Glück ihres Vaters und die dann gern zu den Füßen der
himmlischen Pförtnerin sinken wollte mit der Bitte : „ Nimm
mich auf !" Und nachdem sie so ihr Gelöbniß gesprochen
hatte , zog eine solche Sicherheit und ein solches Gott¬
vertrauen in ihre Seele , daß sie fast fröhlich aussah , als sie
sich nun erhob , um das Kirchlein zu verlassen . Ihre Wangen
waren rosig erglüht , und ihre dunklen veilchenblauen Augen,
deren Lider noch vom Weinen geröthet waren , hatten einen
solchen Ausdruck der Freude und Heiterkeit , daß die Muhme
verwundert den Kopf schüttelte.

Auch der Jüngling , der , hinter einem Pfeiler verborgen,
seit geraumer Zeit die Betende betrachtete , war nicht wenig
erstaunt über dieses blühende Aussehen . Er empfand einen
leisen Schmerz darob , denn er hatte ' sich Salome ein wenig
abgehärmt vorgestellt . Aber dieser Schmerz wurde bald
durch die Wonne verdrängt , das Antlitz des geliebten
Mädchens nun wieder sehen zu können . Er ließ keinen
Blick von ihr , während die Muhme sorgsam ihren Rosen¬
kranz und ihr Gebetbüchlein — das sie immer mittrug,
obwohl sie des Lesens nicht kundig war — in den Taschen
ihres Kleides verwahrte . Bald schweifte sein Auge über
die schlanke, von einem schlichten blauen Wollenkleide um¬
schlossene Gestalt , bald erfreute er sich an dem Reiz des
goldrothen Haares , das in dicken Zöpfen um das Haupt
gewunden war , so daß es sich über der milchweißen Stirne
wie ein Diadem erhob , und bald suchte er wieder nach den
Spuren der Wangengrübchen , die ihr Lächeln so holdselig
begleiteten . Nun hatte die Muhme Alles ordentlich ver¬
sorgt und jetzt , da man sich zum Verlaffen der Kirche an¬
schickte, trat der Jüngling lächelnd vor und streckte den
Frauen seine Hände entgegen.

Während die Muhme mit dem Schreckensruf : „ Jesus
Maria und Josef !" zurücksuhr , blieb Salome wie an¬
gewurzelt stehen und ein Schatten der Trauer glitt über
ihr Gesicht . Aber dieser wich bald einein Ausdruck der
Zärtlichkeit , sie ließ cs geschehen, daß der Jüngling ihre
Hand an die Lippen zog und mit heißen Küssen bedeckte,
und sagte dann : „ Martin , was habt Ihr gewagt ? Wenn
Euch mein Vater sähe —"

„Er ist ganz aus dem Haus, " siel jetzt die Muhme ein,
„und trenn er uns mit Euch da gewahrte , er schlug' uns
Alle zu Boden !" ' ' a

«Und doch treib ’ ich ihn noch heute selber heimsuchen — "
„Um Gottes willen , was fällt Euch ein _ "
„Erlaubt Ihr , daß ich kurz erzähle , wie ich hieherkam ?"
„Erzählt — aber laßt uns hier in 's Dunkel treten !"
„Als mich Euer Vater aus dem Hause gejagt hatte

und ich dem wohllöblichen Zunftgebrauch gemäß bei keinem
andern Meister der Stadt Unterkunft fand , da wanderte
ich gen Neustadt , wo ich's so gut traf , wie ich's nur wünschen
konnte. Aber die Gedanken an Euch , Salome , verließen
mich nicht , und immer wilder und wilder wurde die Lust
in mir , Euch zu sehen. Und dann — dann hielt ich's hall
nimmer aus und zog wieder gen Wien , mit etwas wie einer
Ahnung im Herzen , als müßt ' cs mir nun besser glücken.
Kaum war ich in die Stadt getreten , als ich von allen
Seiten das Unglück verkünden hörte , das Eurem Vater
widerfahren . Und da ging es mir plötzlich durch den Kopf,
just als hätte mich die heilige Jungfrau hergeschickt, um
Euren Vater zu retten ."

Salome zuckte zusammen und ein heißer Dankesblick

siel auf das Gnadenbild . „ Ihr wollt — Ihr könnt das
Unheil abwenden — "

. «Ich glaube es zu können . Laßt mick schweigen vor¬
erst — und laßt uns von etwas Anderem redem Habt
auch Ihr meiner gedacht, seid auch Ihr — "

Er hielt inne , denn Salome hatte sich plötzlich ab¬
gewandt und war vor dem Bilde der Gottesmutter in die
Kniee gesunken. Dann , als sie sich wieder erhob , war sie
wie verwandelt . Eine hohe , himmlische Ruhe sprach aus
ihrem Antlitz und in ihren Augen lag etwas wie schwär¬
merische Verzückung.

„Laßt uns jetzt nach Hause geh'n ." sagte sie, „ der Vater
konnte uns vermissen . Und thut , was Ihr thun sollt ."

Sie reichte ihm die Hand . Er aber schlang mit wilder
Hast den Arm um ihren Leib und zog sie an ' sich, ehe sie
sich dessen erwehren konnte . Und als sie seine Lippen auf
den ihren fühlte , da hielt sie ein geheimer flauber trotz ihres
Widerstrebens fest. Dann aber entwand sie sich ihm rasch
nahm den Arm der Muhme und zog sie mit sich fort . Der
Jüngling sah ihr , verwundert über das seltsame Wesen,
noch eine Weile nach und verließ dann das Kloster in einer
andern Richtung.

*

Gerücht , daß der Bäckergehülfe Martin Garhibl es unter¬
nehmen wolle , den Basilisken zu tödten . Daraufhin lief
vor dem Hause Schmidhuber 's neuerdings zahlreiches Volk
zusammen und Herr Heinrich Pollitzer , der Weltweisheit
Doktor , der — wie immer , wo es ein Volksgedränge gab
— gerade des Weges daher kam , erklärte , daß eine solche
Tödtung wohl möglich, aber ein sehr gefährliches Ding sei.
®ie _Sage , daß man dem Unthier einen Spiegel Vorhalten
müsse und daß es dann aus Entsetzen über seine eigene
Scheußlichkeit ersterbe , sei durchaus kein bloßes Spiel der
Phantasie . Das sei bei verschiedenen Gelahrten als That-
sache verzeichnet und sei deßhalb auch unumstößlich wahr,
wie ja auch der Basilisk selbst, dessen Existenz gewisse Leute
noch immer leugnen ivollten , schon von Plinius dem Aeltern
beglaubigt sei , der ein solches Thier ganz genau beschrieb
und der doch von Beruf Naturforscher war , so daß man
an seinen Lehren nicht zweifeln konnte . Die Leute staunten
natürlich höchlichst ob der Gelehrsamkeit des Doktors und
Mancher beschloß im Stillen , bei allen Gebresten und
Leiden , die ihn in Zukunft befallen mochten , nur noch
Herrn Pollitzer zu Rathe zu ziehen , der sogar Basilisken
beschreiben konnte , während der Medikus Wolfgang La;
sich über seine Unwissenheit damit hinaus half , daß er das
Unthier in das Gebiet des Fabelreiches verwies . Den
Bäckergesellen aber bemitleidete man , daß er um der roth-
haarigen Maid willen sein Leben auf 's Spiel setzen wollte.
Denn auch das war bekannt geworden , daß Martin die
Hand Salome 's als Preis erhalten sollte, wenn das Werk
gelänge , und Herr Hans Spannring setzte darüber eine
Unzahl von Scherzen in Umlauf , die bald in der cianren
Stadt wiederhallten.

An dem Tage , da die That geschehen sollte , war der
ganze Tempelhof dicht mit Menschen gefüllt . Schmio-
huber hatte das Thor seines Gehöftes weit öffnen lassen,
und die Muthigften und Neugierigsten aus der Menge um¬
standen so den Brunnen , der durch die Knechte des Stadt¬
richters vor unmittelbarer Berührung geschützt war . Weder
der Meister noch seine Tochter ließen sich sehen und Martin
erschien allein mit seiner Strickleiter über der Schulter.
Als er aus der Thüre trat , grüßte er lachend nach allen
Seiten , die Zunächststehenden riefen ihm ein fröhliches
«Glück aus !" zu und bald erscholl auch draußen vor dem
Hofe brausender Zuruf . Martin war mit wenigen Schritten
beim Geländer des Brunnens , hakte seine Strickleiter ein.
sprach ein kurzes Gebet und verschwand dann in der Tiefe '.
Droben waren indeß die Freudenrufe verstummt und Keiner
fühlte Lust , ein Gespräch zu beginnen . Es war plötzlich
still wie auf einem Kirchhof geworden und Alles blickte
mit gespannten Mienen nach dem Punkte , wo Martin
wieder erscheinen mußte.

Minute um Minute verstrich , aber der Jüngling kam
nicht- Man wurde unruhig , ängstlich , und die Frauen¬
zimmer riefen den Stadtknechten zu , sie möchten doch an
der Leiter ein . wenig zupfen , damit man wisse, ' ob Martin
noch darauf stehe ôdcr unter dem Giftblick des Basilisken
schon todt in die Tiefe gesunken sei. Aber die Stadtknechte
waren ^grobe Gesellen und hatten nur ein rauhes : Ihr
werdet ' s noch erwarten können !" zur Antwort . Da machte
°' n vorwitziges Jüngferlein kurzen Prozeß , schlüpfte zwischen
den Beinen eines der Reisigen durch und fühlte rasch nach
der Leiter . Die Knechte faßten sie schleunigst und schoben
sie wieder zurück, nicht ohne ihr ein paar Kniffe und Püffe
zu versetzen, die nicht so zärtlich zum Ausdruck kamen als
fie gemeint waren . Aber die Dirne fühlte nichts und schri"
nur wie wahnsinnig : „ Er kommt, er kommt !" Und brausen
erfcholl bald überall der Ruf : „ Er kommt , er kommt !"
^ Und nun sah man , wie sich die Strickleiter an de
Haken bewegte, und bald darauf schwang sich Martin übe
das Geländer . Sein Gewand war beschmutzt und zei
rissen, sein Antlitz zerkratzt , seine blonden Haare hingen i
wirren , schmutzigen Büscheln um seine Stirne . Als er ir
Freien war , schnappte er mühsam nach Luft und dann san
er wie todt zusammen.
^ Herr Pollitzer war sofort neben ihm , hielt ihm cti
Fläschchen unter die Nase und hatte das Vergnügen , das
sich sein Patient schon » ach wenigen Minuten erhob . Martil
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blickte verstört um sich und sagte endlich schwer athmend:
„Er ist tobt!" Und: „Der Basilisk ist todt!" scholl es
weiter bis zu den letzten der Neugierigen.

Jetzt aber ermannte sich Martin und begann zu erzählen.
Je tiefer er in den Brunnen drang, desto beklemmender
legte sich ihm der Gifthauch des Thieres auf die Brust,
und desto heftiger erwachte in ihm die Lust, nach der Tiefe
zu sehen. Aber er widerstand und er spürte schon das
Wasser unter seinen Füßen, ohne daß er auch nur einen
Augenblick sein Auge nach unten gewendet hätte. Jetzt
wurde plötzlich der Geruch noch betäubender, ein grünlicher
Lichtschein zuckte um seine Augen und ein seltsames, wider¬
liches Geräusch wurde hörbar. Schnell zog er seine polirte
Metalltafel hervor und hielt sie. während er mit der einen
Hand die Leiter fest umklammerte, mit der andern in der
Richtung, aus weicherer das Geräusch vernommen hatte.
Dann drehte er den Spiegel nach verschiedenen Seiten,
führte unterschiedlicheBewegungen damit aus, und endlich
geschah etwas, was er in seinem Leben nicht vergessen werde.
Ein furchtbarer Jammerlaut erscholl, es wurde plötzlich
hell und heiß wie in einem Glutosen, und um sein Gesicht
flogen gelbe, rothe, grüne Feuergarben und greulich stinkende
Fleischfehen, die wie Massen geschmolzenen Metalls erschienen.
Jetzt wandte er, sich immer fest an der Leiter haltend, sein
Auge nach abwärts und da sah er aus^er matt erleuchteten
Fläche des Wassers auch den zackigen Schwanz des Thieres
schwimmen und nicht weit davon das Krönlein erglänzen.
Eine furchtbare Ermüdung überfiel ihn und nur mit dem
Aufwand seiner letzten Kraft sei es ihm gelungen, empor-
zuklcttern.

Als er geendet hatte, brachen die Umstehenden in lautes
Jubelgeschrei aus und ein paar kräftige Männer hoben ihn
auf ihre Schultern, uni ihn Allen zu zeigen. Und überall
ein Lüften der Hüte und Barette, ein Schwenken der Tüch-
lein und freudige Rufe, als gälte eö, den Befreier der
Stadt aus Feindesgesahrzu begrüßen. Martin Garhibl
aber bat, ihn jetzt zu entlassen, damit er seiner lieben Braut
und ihrem Vater die Kunde bringen könne.

Salome saß indessen, in trübe Gedanken versunken, auf
der Bank neben dem mächtigen Thonofen, während ihr Vater
mit großen Schritten in der Stube aus und ab ging. Es
wurmte ihn tief, daß er sich von dem Gesellen seine Ein¬
willigung zu dem Abenteuer doch hatte entlocken lassen, daß
er dem Wahn der Menge nun selber schmeichelte. Und was
mußte das Ende sein? Martin konnte nur mit der Kunde
zurllckkehren, daß nichts im Brunnen war. Daran würde
natürlich kein Mensch glauben und Alles blieb beini Alten.
Aber jetzt wurde plötzlich die Thüre weit aufgerissen und
der Jüngling stand mit lächelndem Gesicht in der Stube.

„Er'ist todt!" sagte er und sandte Salome einen Blick
voll heißer Liebe zu.

„Was ist todt? Was schwatzt Ihr da für Unsinn?"
fragte der Meister, seine üble Laune nicht verbergend.

„Der Basilisk ist todt. Ich Hab' ihm getreu nach des
Herrn Doktor Heinrich Pollitzer Weisung einen Spiegel
vorgehalten und da zerplatzte das Scheusal. Es ist todt
und̂Jhr seid befreit."

Jetzt nahm des Meisters Gesicht einen erschreckenden
Ausdruck verbissenen Grimmes an, er trar aus Martin zu,
swüttelte ihn heftig an den Schultern und ries: „Also auch
Ihr — auch Ihr glaubt den Unsinn?" Dann lachte er
hvhnisch und schlug sich mit der Faust vor den Kopf.

Martin blieb ruhig und lächelte. „Meister, Ihr seid
kein Mann für die Welt," sagte er. „Und wenn Ihr, so
^nge Ihr lebt, jeden Tag predigt, Ihr werdet die Dumm¬
heit nicht aus der Welt schaffen. Wollt Ihr sie bekämpfen,
so müßt Jhr's mit ihren eigenen Waffen thun."

Der Meister blieb stehen und sah den Jüngling ver-
wunderr an. Ter aber fuhr lachend fort: „Seht — an
cent Allem, was ich erzählt Hab', ist ja kein wahres Wort.
In dem Brunnen Hab' ich nichts als Wasser gesehen, aber
Üe glauben Alles, weil ich auf ihren Wahn eingegangen
°'n. ^Jhr aber seid nun des Basilisken los, und ick) bitte
um Salome's Hand."

„Und niein Gelöbniß?" sagte Salome schalkhaft.
. »Toll ich auch Euch uochinals predigen? Hat Euch die

hŝkige Jungfrau nicht geholfen, dann schuldet Ihr auch
nichts. Har sie aber mich;u ihrem Stellvertreter erwählt,
dann gilt Euer Gelöbniß auch mir, und Ihr müßt mein
Ivm̂auf ewig! Hab' ich Recht, Meister?"

, ^ es Meisters Brust hob sich gewaltig und mit einem
Uinchiigen Seufzer sagte er jetzt: „Ihr  paßt freilich besser
in die Welt als ich. Das ersetz' ich nun wohl."

, Salome aber harte es willig geschehen lassen, daß Martin
k̂ sien Arm um sie schlang und ihren Mund »ul heißen
Küssen bedeckte, und an seiner Brust verlor sie die letzten
Zweifel über die Nichtigkeit seiner Auslegung. — —

Ser Basilisk war wirklich todt und er blieb es. Martin
Ehelichte Salome und betrieb das Handwerk des Vaters.
?ur  dieses aber hatte das Unthier goldenen Boden gc-
vachr, beim Alles wollte nun Martin Garhibl sehen, Alles
vllte von ihnr etwas über das schreckliche Abenleuer hören,

^ud so war das Bedürfniß an Wecken und Kipfeln aus
Zeit hinaus ein ganz ungewöhnlich großes. Und

kl5rt.m fertigte seine Kipfeln und Wecken so schmackhaft,
bin l̂ m.. nuĉ dann Alles treu blieb, als die Basiliskcn-

cr,e  längst den Reiz der Neuheit verloren hatte und nur
„ ch das Steinbild über dem Hausthor an die Helden-erinnertc.

Pflanzen zum Nutzen und zur Zierde.
Von

M. xries.
I.

Oie Gartenrose(Rosa centifolia).
Die Eentifolie ist in der That eine der schönsten Blumen der

ganzen Gattung, durch ihre Größe und starke Füllung von nahezu
hundert Blättern, ihr schönes Roth, ihren angenehmen Geruch und
ihren offizinellen Bestandtheil, das ätherische Oel, der sie als Heil¬
mittel fähig macht, verdient sie nicht allein als Zierpflanze, son¬
dern auch als Arzneimittel alle Beachtung. Werden die Rosen¬
blätter an der Luft ohne Einwirkung der Sonnenstrahlen ge¬
trocknet, so daß sie ihre schöne lebhafte rothe Farbe und ihr
ätherisches Oel beibehaltcN, so verdienen sie im Aufguß als Thee
Berücksichtigung, denn solcher ist nicht allein ein sehr liebliches Ge¬
tränk, sondern ist auch ein auflösendes und reizmilderndes Mittel,
das bei Fieberkrankheitcn der Kinder alle Beachtung verdient, weil
ihn die Kinder wegen seines angenehmen Geruchs gerne trinken,
wenn sie auch sonst nichts annchmen wollen.

Bei dem Sammeln der Rosenblätter darf man die geeignete
Zeit nicht übersehen, und hat dieses bei einem größeren Rosen¬
flor täglich zu geschehen. Die Blätter werden von den völlig ge¬
öffneten Blüten genommen und entweder im frischen Znstand ver->
wendet oder sorgfältig auf Rahmen und nicht der Sonne aus-
gesetzt getrocknet und hernach gut verschlossen in Gläsern auf¬
bewahrt.

Tie Rosenblätter werden zu verschiedenen Präparaten an¬
gewendet:

Rojenwasser (Aqua rosarum). lieber 10 Gramm frische
Rosenblätter werden 80 Gramm Wasser gegossen und diese Flüssig¬
keit abgezogen. Dieses stark und angenehm wie Rosen riechende
Wasser bekommt aber den angenehmen Geruch erst einige Zeit
nach der Destillation vollkommen.

R osen ej si g (Aestunr rosarum) wird namentlich von der
Essigrose(Rosa gallica) gewonnen durch das Ucbergießen dieser
Blätter mit heißem Essig. Tie Blätter werden vierzehn Tage
der Einwirkung der Sonne oder sonstiger Wärme unterworfen,
die Flüssigkeit ausgepreßt und der Essig filtrirt.

Rosenhonig (Ko ! rosarum). Frische Roscnblätter werden
mit siedendem Wasser übergossen, dann zwölf Stunden stehen ge¬
lassen und die Flüssigkeit durch ein Tuch gepreßt. Zu einem
halben Kilogramm von dem so erhaltenen Rosenwajser  wird
ein Kilogramm gereinigter Honig bcigegeben und diese Flüssigkeit
zu einer Syrupdicke am gelinden Feuer unter beständigem Um¬
rühren eingedämpft.

Rosenöl (Oleum rosarum) wird aus den Blumenblättern
durch Destillation gewonnen.

Rosenpomade (Onpuentum rosarum). 16 Gramm ge¬
schmolzenes Schweinefett wird mit Rosenwasser abgewaschen und
die Flüssigkeit abgesondert, hernach6 Gramm frisches Rosenwasser
beigegcben und durch anhaltendes Reiben in einer hölzernen
Schale zu einer weißen Salbe gemischt und mit wohlriechendem
Oel parsümirt. Diese Mischung ist als Haarpomade sehr häufig
im Gebrauch.

- Hunde als Fischer.
Daß Hunde zum Fischfang abgerichtet werden können und mit

ihrer Fertigkeit die ständigen Gehülsen von Fischern werden, ist
Wohl manchem unserer Leser etwas Neues. Tie Fischer von
Colwyn-Bai an der Küste von Nord-Wales sind bequeme Leute.
Anstatt Tag für Tag die Netze hinauszufahrenund dieselben
wieder aufzuziehen, haben sie einen Steindamm in das Meer
hinausgcbaut und aus diesem von Pfählen und Weidengeflecht in
Form einer plattliegendcn Sechs eine fortwährend arbeitende Fisch¬
falle erbaut, die bei sinkender Flut den nöthigen Vorrath von
Fischen und anderem Seegethier liefern muß. Ter Bau ist nicht
weniger als fünf englische Meilen lang und etwa zwei englische
Meilen breit, er kann also schon eine tüchtige Anzahl von Fischen,
Hummern und anderen Thieren fangen, die Hauptsache bleibt
jedoch die, daß die steigende Flut recht viel Gethier mit sich bringt.
Und nun sitzen die Fischer ruhig und warten, bis die Ebbe ein-
tritt und die große Falle sich Zoll um Zoll aus dem Wasier er¬
hebt. Sobald das aber geschieht, beginnt auch der Fang. Wenn
überall sonst das Wasser abgelausen ist, hält sich eine Schicht
desselben noch im äußersten Bauche der liegenden Sechs, wo ein
vergitterter Durchlaß das weitere Ablaufen nicht hindert, wohl
aber alle größeren Fische zurückhält. Und hier nun werden die
Thiere von Menschen und den abgerichtcten Hunden in Massen
gefangen und in große Kübel geworfen. Niedrig und stark ge¬
baut, langhaarig und mit einer langen Ruthe versehen, schwarz
oder schwarz und weiß von Farbe, gleichen diese Hunde unseren
Hühnerhunden, aber sie sind kleiner und viel gedrungener als
unsere deutschen Jagdhunde. Sie gehen nicht etwa nur so weit
in's Wasier hinein, als sie Boden unter sich fühlen, sondern sie
folgen den enteilenden Fi chcn auch schwimmend und suchen sie zu
sassen, und oft genug gelingt ihnen das auch, wenn schon der
gewöhnliche Fall der bleibt, daß sie den Fisch, der sich im seichten
Wasier oder auf trocken gelegtem Sande unrhcrwälzt, fasien und
ihren Herren zuschleppen. Man sollte cs kaum sür möglich halten,
daß ein Hund einen Fisch packen und halten kann und dabei ihn
doch nicht verletzt. Aber es wird hier täglich vorgcsührt, man
kann an den von Hunden herausgetragenen Fischen nur vier rothe
Punkte wahrnehmen, die Marken der Eckzühne des Ober- und
Unterkiefers. Geradezu bewunderungswürdig ist die Kraft, die

diese Hunde beim Halten des Fisches entwickeln. Es werden hier
Lachse von zwei und zwei und einem halben Fuß Länge gefangen,
und diese Thiere schlagen, wenn der Hund sie oben im Genick,
wie einen.Hasen oder einen Fuchs, zu fassen sucht, mit dem
Schwänze nach allen Seiten um sich, schnellen sich bis vier oder
fünf Fuß vom Boden in die Höhe und suchen in Sprüngen auf
dem Sande hin dem Jäger zu entkommen, aber die strammen
Hunde lassen von der Beute nicht ab, sie umkreisen, überspringen
und halten den Fisch sogar mit den Vorderpfoten nieder, bis sie
ihn regelrecht im Nacken, kurz hinter dem Kopse, wo der glatte
Kumpan anr breitesten ist, haben packen können, und ist dicß ein¬
mal geschehen, dann ist sür den Fisch an ein Entrinnen nicht
inehr zu denken. Tie kleinen, auch die flachen Fische sind natür¬
lich noch schneller in der Gewalt des Hundes, Häringe müssen zu
zweien und zu dreien daran, und Hummern, Austern oder See¬
spinnen werden mit einer Schnelligkeit von den Hunden auf¬
gegriffen, daß man sich eines lauten Lachens über die kurze Art
des Verfahrens, niit den Krustenthieren umzujpriugen, nicht er¬
wehren kann. Natürlich sorgen die Fischer hier dafür, daß
diese, wie sie behaupten, einzig in der Welt existirende Hunde-
familie nicht aussterbe: jedes junge Thier muß jedoch besonders
zum Fischfang abgerichtet werden, und das geschieht, wie die Leute
behaupten, an kleinen und großen Glasflaschen und dann später
an extra zumZAnlcrnen der Hunde lebendig eingefangencn Fischen
und anderen Seethieren. Erst dann, wenn der Hund den Fisch
nicht mehr verletzt, darf er mit auf den Fang auszichen, und
noch keiner der Hunde aus dieser Zucht soll, so versichern die
Fischer, fehlgejchlagen sein.

Bakterien in Ziegelsteinen.
Daß nicht nur der Hausschwamm der Feind unserer Gebäude

ist, welcher, seine Zerstörungen im Balkenholz beginnend, von dort
seine Gewebe entsendet und mit ihnen das Mauerwerk durchdringt
und zerstört, sondern daß die Zerstörung von Ziegelmauerwerk
auf die Thätrgkeit von Bakterien zurllckzusühren ist, darüber hat
der Franzose Parize Untersuchungenangestellt und im «öulletin
äs la societe d’Etudes scientiiiques de Finisterre» veröffent¬
licht. Nachdem Parize bemerkt, wie das Bröckelig-Pulverig-Werden
von Ziegelsteinen in Mauerwänden, welches schließlich mit der
gänzlichen Zerstörung der Steine endigt, bisher den Einwirkungen
der Feuchtigkeit oder des Tcmperaturwechselszugejchrieben worden
sei, erklärt er auf Grund seiner Beobachtungen diese Einflüsse als
solche sekundärer Natur. Als er an einer Scheidewand in einem
kleinen, festverschlosienen Gebäude bemerkte, daß an mehreren
Stellen der Verputz blasenartige Auftreibungen zeigte, aus welchen
beim Durchstoßen ein äußerst seiner rother Staub hcrvorkam,
wurde eine Auflösung dieses Staubes mit destillirtcm Wasier oder
Alkohol bewirkt und unter das Mikroskop gebracht; bei drei¬
hundertmaliger Vergrößerung zeigte sich neben amorphen Mineral¬
gebilden und aus dem Lehm stammenden Kieselpanzeralgeneine
große Menge lebender Mikroorganismen, welche alle niit erstaun¬
licher Schnelligkeit sich bewegten. Mehrere waren gerade im
Stadium der Theilung. So wunderbar das Vorhandensein dieser
Organismen, ihr reges Leben und sogar ihre Vermehrung an
einem solchen Orte und unter mindestens6 mm Kalkjchicht er¬
scheinen mochte, so war dem Forscher noch Erstaunlicheres Vor¬
behalten. Nachdem Parize die Oberfläche eines angefresienen
Ziegelsteins mit einer scharfen Bürste gereinigt hatte, bohrte er
mit einem Bohrer ein 3 cm tiefes Loch in den Stein , dessen
Inneres noch vollständig die normale Härte besaß, und siehe da,
das aus der Tiefe herausgeholte Material zeigte die nämlichen
Organismen, wenn auch nicht in derselben Menge, wie das von
der Oberfläche entnommene. Alle die verschiedenen, der betreffenden
Mauer entnommenen Steine wiesen die nämliche Erscheinung auf,
überall auf der Oberfläche und im Innern massenhafte lebende
Organismen. Unter den Folgerungen, welche Parize aus dieser
Entdeckung über die Lebensthätigkeit und Lebensfähigkeit diejer
mikroskopischen Wesen zieht, wird besonders daraus hingewiesen,
daß die neue Beobachtung so recht geeignet sei, die Nothwenoig-
keit der Desinfektionen von Wohnräumen, Krankcnsälen, Ställen,
in welchen Infektionskrankheiten sich ereigneten, vor Augen zu
führen, und daß die bisher angewcndetenMittel, welche sich auf
Abkratzen und Erneuern des Verputzes an den Wänden und Tecken
beschränkten, nicht mehr hinreichend erachtet werden können, wenn
es den Krankheitskeimcn möglich ist, auch im Innern der Steine
noch zu vegetiren und weiter zu leben. Nach den neuesten Unter¬
suchungen bietet das geeignetste Mittel zur Desinfektion die An¬
wendung von Chlorgas in einer mit Feuchtigkeit gesättigten Lust
dar;  dieses wird in äußerst billiger Weise durch Ucbergießen von
Chlorkalk mit Salzsäure gewonnen; eine sichere Desinfektion aller
in lujttrockenem Zustande befindlichen Mikroorganismen wird er¬
reicht, wenn ein Chlorgehalt von 0,3 Volumprozent drei Stunden
lang, bez. ein solcher von 0,4 Volumprozent 24 Stunden lang
einwirkt.

Tas Recht der Erstgeburt.
Nirgends wird das Recht der Erstgeburt so streng rcspektirt

als in Schottland. Nie würde es dort dem zweiten Sohne cin-
fallen, den Platz des älteren Bruders zu beanspruchen, falls diejer
zugegen; zum Beispiel am Tische die Stelle des abwesenden oder
verstorbenen Vaters einzunehmen und die „Ehre" genießen zu
wollen, die mit dem Vorlegen von Fisch. Braten u. s. w. ver¬
bunden ist; nie würde der jüngere sich herausnehmen, der Mutter,
oder wenn Gäste da sind, der Dame, welcher die meiste Ehre er¬
wiesen werden soll, statt des älteren Bruders den Arm zu bieten.
Tie Vorrechte der Schwestern vor den Brüdern in allen gesell¬
schaftlichen Beziehungen sind große, aber selbst die Töchter unter
sich halten, bei aller Liebe, streng an dem Vorrang der ältesten
fest; cs zeichnet sie aus , daß sie allein den Faniilicnnamen mit
dem davor gesetzten Miß führt, während die übrigen Miß Edith,
Miß Mary u. j. w. sind. Tas Bereiten und Vertheilen des
Thees gebührt nur ihr ; sie würde sich diese Ehre um keinen
Preis nehmen lassen. Erst wenn sie sich vcrheirathct, geht diese
Würde aus die nächste Schwester über.
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Kaninchen und Sperlinge . Zeichnungvon H. Giacomclli.

Im Hofe vor der Haninchen Stalle
Da sitzen am Wasserkeyälter von Stein
Iie Sperlinge kühn, sie trinke» alle

And Kaden die Schwingen noch okendrcin.

Iie Haninchen zürnend die Angen rollen,
Als sie die frechen Iicke gelehn:

„Wir würden euch schon dafür strafen wollen,

Wen» frei wir wäre» — uni euch wär 's geschehn."

Die Sperlinge aöer rufen enlgege» :

„Ihr Aeider, wißt, dal) kein Drohen uns stört,
Wir haken »och niemals auf unseren Degen
Won niulhigcn Lasen Etwas gehört."

Fr . F . Sxidl
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Wiener prateriiiüfer.
«Bild S.  40 u. 41.)

UnverwüstlichesWort „Prater "! Es hat Weltruhm und ist
mit dem Wiens unzertrennlich. Und doch reicht es nicht weit in

die Vorzeit zurück. Es ist erst ein Jahrhundert, daß Kaiser Joseph,
der Unvergeßliche, ihn dem Volke erschlossen. Tie Ostertage, in ;
denen es eben ein Jahrhundert war, gingen ohne Feste, ohne mehr
Sang und Klang, als die Pratertage überhaupt haben, vorüber.
Außer dem „Wurstel", dem Marionettenfigürchen, das durch drei
Finger geleitet wird, ist nichts so alt im Prater, als sein Vorhandensein!

sür das Volk. Das Wurstltheater, dieser ewige Musentempel für die
Kinderwelt, diese unerschöpfliche Luelle der Heiterkeit, hat dem Volks¬
prater den populären, unverwüstlichen Namen gegeben. Die Schaukel
ist im historischen Vorrange das nächste Amüsement. Alle anderen,
wie immer Namen habende Puden sind jünger und sogar, wie ihr
Aussehen von selbst errathen läßt, jüngsten Datums. Das Fllrst-

Die Mnzer -trenntichen.
Nach Lkizzen von Max Icholtz.

Tort an der Ecke steht, wer ist's?
Was zieht er aus der Tasche? —
Es sind zwei Unzertrennliche.
Der Nante mit seiner Flasche.

Wer schleicht dort bis zum Abcndgrau'n
Im Busch und Wicsengrunde?
Es sind zwei Unzertrennliche,
Der Jäger mit seinem Hunde.

Wenn hoch vom leichten Baugerüst
Zieh'n dust'gcn Rauches(Streife.
Tann mcrk's, dort oben steht und dampft
Ter Maurer aus seiner Pfeife.

Und wcnn's vom Tchreibpult her duftet dir
Gleichwie der Hauch der Rose,
Tann wisse, der dort sitzt und schwitzt.
Ist — der Kalkulator mit seiner Tose.

Es will uns bcdüntcn, ein anderes Bild
Für unsre Phantasie uns nichts tauge
Von einem schneid'gen Husarcnoff'zier,
Als mit dem Monocle im Auge.

Geh' auf die Prom'nade früh und spät.
Stets kannst du schau'n, wie mit Eifer
Jedes Kindermädchen, jede Tame begafft
Ter Tandy mit seinem Kneifer.

Wer geht auf der Straße, wer geht im Bureau,
Als ob Sorge und Arbeit ihn drücke?
Zwei unzertrennliche Dinge sind's.
Der Aktuar mit dem Ticnstaktenstücke.

Und seist du nun Gras oder Arbcitsman»,
Ein Jeder wird sagen sich müssen.
Daß 'ne Tante oder 'ne Muhme er hat.
Mit dem Kaffeetöpschen, dem süßen.

Tb in der Winkclkneipe, ob im Crfo,
Tdcr ob's im Hotel sei, ich wette.
Man sicht stets als Unzertrennliche dort
Den Kellner mit Frack und Serviette.

fniv*r 'r bon  i c!ncm  nun verstorbenen Besitzer und dem Volks-
t '!*5r i ° geheißen, ist beiläufig anderthalb Jahrzehnte alt. Es
t^ Mnet einen Fortschritt, denn ehemals war das Hans ein Asfcn-
koint ' niehr, es ist heute ein Zufluchtsort für Wiener Volks-
dü ko die frivole Operette der Ballet- und Couliffenbaucrn

anderen Bühnen cinnimmt, so ist hier der Wiener Volksposse
Jllustr. Welt.

noch eine Stätte mit guten Krästcn gewahrt. Tie sogenannte Haupt-
odcr Nobelallee hat heute wie schon vor hundert Jahren die „Gesell¬
schaft" für sich. Es will dieß Wort nicht im strengen Sinne genommen
fein. Sie umfaßt das feiner gekleidete Publikum, das gerne sicht
und gesehen sein will. Die höchste Aristokratie, der Kaiserhof in¬
begriffen, die Geldmacht, Beamtenwelt, Bürgerthum, alle diese

XXXIII.

sind hier zu Wagen, zu Pferde, zu Fuße zu sehen, umringt von
einer schaulustigen, neugierigen Volksmenge, die zuweilen ein
halbes Hunderttausend erreicht. Ter Dictum ist für Alle und das
Vergnügen ist ein allgemein getheiltes, namentlich mit jedem
schönen Frühlingstage sich erneuerndes.

8
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Am Deiche.
Eine Geschichte aus den Marschen

von

Ludwig Freiherr » von Hmpleda.
sFortsrtzung.)

Das kühle Verhältniß zwischen dem Herrn von Uythusen
und seinem schönen Gaste schien sich auch in der nächstfol¬
genden Zeit nicht bessern zu wollen. Albrecht sah das
Fräulein nur bei den Mahlzeiten. Selbst vom gemeinsamen
Nachmittagsthee hielt sie sich, trotz Theda's bittendem
Schmollen, häufig fern und überließ ihre Gastfreunde sich
selbst. War sie anwesend, so floß die Unterhaltung nur
spärlich, meistens einseitig, oder, falls das Fräulein theil-
nahm, kurz abgebrochen und häufig abstoßend. Daö ein¬
tönige Leben im Polder bewegte sich daher auch ferner in
sehr eng bemessenen Kreisen. Die zwei Herren waren auf
den Feldern, auf dem Anwachse, auf dem Deiche beschäftigt,
oder sie verbanden sich zu gemeinsamen Bootfahrten und
Wasserjagden. Die beiden Damen lebten im Hause und
im Gärtchen. Magda suchte Theda's schwache und häufig
versagende Thätigkeit in den Geschäften der Hausfrau zu
unterstützen. Zugleich widmete sie sich mit einer Sorge,
die fast wie Zärtlichkeit aussah, dem kleinen Fokko, dessen
Ansprüche an Pflege und Unterhaltung häufig die Kräfte
seiner zarten Mutter überwältigten. Thcda hatte niemals
zu den derben, zähen Naturen gehört; es war in ihr, körper¬
lich wie geistig, etwas Unreifes zurückgeblieben; eine Un¬
fertigkeit, die sich dann im Laufe der Jahre als Schwäche
auszuwachsen pflegt. Auch das frische Sceklima hatte sie
nicht zu kräftigen vermocht. Es schien zu herb für das
zarte binnenländische Fräulein zu sein. Das Kind der
weichlichen städtischen Pensionserziehung konnte auf dem
derben, rauhen Boden seiner Heimat nicht wieder anwurzeln.
So blieb auch ihr ererbter Besitz ihr fremd; das nahe Meer
ängstigte sie; sein fast unaufhörliches Rollen und Brausen
gab ihr schlaflose Nächte, in denen seltsam unheimliche,
feindlich drohende Stimmen über den Deich her ihr über¬
reiztes Ohr peinigten. In solchen schlimmen Stunden
kamen ihr dann die Schilderungen wieder in den Sinn von
den Schreckenstagen bei jenem Deichbruche vor vierzig
Jahren , zur Zeit, als ihr Vater noch jung war. Freilich
hatte damals Niemand Leib und Leben verloren, nur von
schwerem Schaden an Feld und Vieh wurde berichtet. Aber
niemals konnte die kleine Frau an dem tiefen, schilfbewach¬
senen Kolke vorübergehen, ohne daß die allzu rege Phan¬
tasie ihr die gleich einem schneegeschwollenen Wildbache über
die Deichkappe stürzenden Schaumwellenvor die Einbil¬
dung führte. Schon bald nach Theda's Einzuge in den
Brookenpolder als Albrecht Lammsdorf's junge Frau hatte
sie der plötzliche Tod ihres Vaters jäh niedergeworfen. Sie
hatte den Einsiedler vergebens gesucht, dann eine Magd die
Leiter hinauf in den Thurm geschickt, um mit einer eiligen
Botschaft zum alten ten Brook durchzudringen. Plötzlich
erschien die Dienerin wieder oben am erhöhten Eingänge
mit erschreckten Mienen und rief der ahnungslosen Herrin
hinab: der alte Herr Tako liege ganz blau und kalt am
Boden! Da brach die Tochter in Krämpfen und Ohn¬
mächten zusammen: es war einige Monate vor Fokko's Ge¬
burt. Das Kind gedieh zwar, aber die Mutter konnte den
Schlag niemals verwinden. Es fehlte ihr fortan das
widerstandsfähige innere Gleichgewicht.

Dagegen erschien Magda Brandau in der scharfen Luft
der Küste bald wie neu belebt. Sie blühte sichtlich auf und
zeigte in kurzer Zeit eine frische, kernige Färbung auf ihren von
Natur blassen Wangen, die nicht unbemerkt bleiben konnte.
Als ihr jedoch Albrecht über ihr kräftigeres Aussehen etwas
Artiges zu sagen wagte, ersuchte sie ihn kurzab, sich doch
nicht um Dinge zu bekümmern, die ihm völlig einerlei sein
könnten. Als nun gar Sybo Ukena schüchtern einzustimmen
wagte, schloß Magda dem biedern jungen Landwirthe mit
einer völlig unverdienten, beißenden Bemerkung„über die
hier landesübliche Werthschätzung von Menschen und Vieh
nach dem Gewichte" den Mund.

Im Anfänge von Magda's Aufenthalt im Brocken-
Polder war Sybo weniger ungnädig von ihr behandelt
worden. Sie kannte ihn von einem Besuche her, den er
der Tante Rosalie gelegentlich einer großartigen landwirth-
schaftlichen Ausstellung in der Hauptstadt gemacht hatte.
Dort mußte sein ungelenkes, aber bescheidenes Wesen ihr
nicht allzu sehr mißfallen haben. Es war zu der Zeit, als
Magda's Verlobung ihrem Bruche entgegenging. So in
Anspruch genommen und schmerzlich bewegt, hatte sie den
tiefen Eindruck, den Sybo's jungfräuliches Herz von dem
schönen, stolzen Mädchen davontrug, nicht bemerkt. Als er
jedoch hier in seiner Heimat und im vertraulichen täglichen
Verkehre des nahe verwandten Hauses wagte, ein wenig aus
sich heraus und seiner stolzen Göttin näher zu treten, da
hüllte Magda sich alsbald wieder in die Wolke grollender
Unnahbarkeit und wandte sich nicht minder von ihm ab, als
von dem schönen und sympathischen, auch—wenn er wollte—
liebenswürdigen und durch seine dilettantische Vielseitigkeit
anziehenden Albrecht.

To gestaltete sich, zu Theda's herzlichem Kummer, das
Verhältniß ihrer Freundin und ihres Mannes mehr und
mehr zu einer dauernden, stuinmen Spannung, für welche
die kleine Frau weder Grund noch Rath wußte. Drang
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sie bei Magda auf Wandel, so wollte diese nicht einmal
anerkennen, daß zwischen ihr und Albrecht kein unbefangener,
natürlicher Ton und Verkehr stattfinde. Oder sie schob
diesen Mangel auf des Hausherrn gründlich unzureichendes
Gefallen an seinem von Natur unliebcnswürdigen Gaste.
Wandte sich dann die bekümmerte junge Frau an ihren
sonst so nachgiebigen und leicht umgänglichen Mann, so
konnte dieser wohl mit vollem Rechte erklären, daß die
Schuld der Disharmonie nicht an ihm liege und daß er
kein Mittel mehr wisse, um das ungnädige Fräulein weicher
zu stimmen. Denn sie komme ihm ja niemals auch nur
haaresbreit entgegen. Im Gegentheil, sie schrumpfe vor
jeder Annäherung, vor jedem artigen Worte sofort zusammen
wie die scheue Blume Mimosa.

„Behandelte sie mich allein so schlecht," fuhr Albrecht
eines Tages bei einem derartigen ehelichen Zwiegespräche
heraus, „nun, so ertrüge ich es Deinetwegen mit männ¬
lichem Heroismus. Ich sage mit dem großen Altmeister:

.Ucber Wetter- und Herrenlaunen
Runzle niemals die Ängenbraunen.
Und bei den Grillen der schönen Frauen
Mußt du nimmer vergnüglich schauen?

Weßhalb sie aber seit letzter Zeit gegen den armen Sybo,
der doch Dein Vetter und Gast ist, so stramm das Ranhe
nach außen kehrt, verstehe ich nicht. Was ist denn sein
Verbrechen? — ,Er ist für sie begeistert/ sagst Du. —
Nun, daß man sie heiinlich und ehrfurchtsvoll anbete, er¬
laubte doch in alter und neuer Zeit jede Schönheitsgöttin,
sowohl die aus Fleisch wie die aus Marmelstcin."

Da war nun allerdings Frau Theda hoch erröthet, nicht
nur über Albrecht's allzu enthülltes und gewagtes künst¬
lerisches Bild, sondern weil sie fühlte, sie habe etwas zu
beichten.

„Ach Gott, lieber, guter Albrecht," begann sie zaghaft.
Ihr Mann kannte die Bedeutung dieser Einleitung.
„Nun, was gibt's ?" fragte er herablassend. „Was drückt

das Herzchen?"
„Ach," fuhr sie, ein wenig ermuthigt, fort, „ich fürchte,

ich bin es, die Magda scheu gemacht oder gar verletzt hat."
„Was ?" lachte Albrecht verwundert, „auch Du , kleine

Unschuld, hast das Kräutchen ,Rührmichnichtan' beun¬
ruhigt?"

„Ach ja, lieber Albrecht," gestand sie zu; „es war wohl
recht ungeschickt. Aber da ich sah, wie sie den guten Sybo
so wohlwollend behandelte, da habe ich ihn gelobt und ge¬
sagt, wie ich mich freuen würde, wenn er ihr gefiele."

„Nun, " fragte Albrecht weiter, „und wie wirkte daS?"
„Ach, fürchterlich," lautete die klägliche Antwort. „Sie

schlug das liebe, herrliche Marschenbuch, in dem wir gerade
lasen, heftig zu, stand auf und verließ das Zimmer, ohne
ein Wort zu sagen. Abends hatte sie dann wieder ihr
Kopfweh, nur um mich zu strafen."

„Ich wollte, sie hätte Deines, arme Kleine, um sich
selber zu strafen," grollte Albrecht. Er war verstimmt über
der guten Theda unverdiente Kränkungen. Gleichzeitig aber
erfüllte es ihn mit heimlicher Genugthuung, daß sein Wider¬
streben gegen Magda Brandau's Aufnahme in den häus¬
lichen Kreis sich jetzt nachgehcnds als so wohl gerechtfertigtauswies.

„Ja, " sagte er, ärgerlich lachend, „Du hast sie einge¬
laden, da sieh' nun selber zu, wie Du mit ihr fertig wirst.
Ich habe nicht die Absicht, diese schöne Widerspenstige zu
zähmen. Aber ich will um Deinetwillen sie ertragen. Wie
lange wird denn daS wohl noch dauern?"

„Ich fürchte, bis gegen Weihnachten wirst Du Dich
plagen müssen, lieber, guter Albrecht."

„Dann nehme ich nach der Ernte einen Herbsturlaub
wie im vorigen Jahre , als das kalte Fieber mich plagte;
— das Fräulein gleicht dem schlimmen Gaste, wahrhaftig!—
und fahre geraden Weges an den Genfer See, um wieder
etwas Alpen zu sehen und zu malen."

„Thue das, " stimmte Theda eifrig zu. „Sind wir
dann allein, so komme ich schon besser mit Magda aus.
Sie ist aber so merkwürdig mit Herren, — ich weiß gar
nicht, — so — so —"

„Männerscheu, meinst Du ?" half ihr Albrecht weiter.
„Ganz recht," meinte Theda. „Ich glaube, es kommt

von ihrer unglücklichen Verlobung her."
„Daran fühle ich mich außer Verantwortung," versicherte

Albrecht mit großem Ernste.
„Sie fürchtet, glaube ich, daß ihr der Rücktritt miß¬

deutet wird," suchte die kleine, gute Frau ihre widerhaarige
Freundin zu entschuldigen. „Und dann - "

„Du nieinst wohl: ein einmal gebranntes Kind scheut
das Feuer," fiel er ihr neckisch in's Wort. „Aber ich bin
doch wahrhaftig keine hitzige Flamme; sogar allzu kalt —
wie Du meinst."

„Pfui, Albrecht," belehrte sie ihn vorwurfsvoll, „es ist
ja wegen Sybo !"

„Ach so," meinte er, „das ist allerdings weit weniger
unpassend."

„Aber sie hat — hat sich schrecklich verändert," wieder¬
holte Theda sinnend: „früher fand sie es ganz selbstverständ¬
lich, daß alle Welt ihrer Schönheit huldigte. Und schön
ist sie doch, nicht wahr, Albrecht? Jetzt bewunderst Du
sie doch auch?"

„Nun ja, — allerdings — vom künstlerischen Stand¬
punkte—"

„Ach nein," bestand sie, „sage es mir doch einmal ge¬

rade heraus, daß Magda ein wunderbar schönes Mädchen
ist. Und so schrecklich vornehm sieht sie aus!"

„Du meinst— abschreckend?" fragte er.
„Pfui , Albrecht!" zürnte abermals die kleine Frau, ihm

ihre Hand auf den ungezogenen Mund legend. „Ich be¬
wundere sie so sehr, ich kann sie gar nicht genug ansehen,"
versicherte sie, um ihn für sein lästerliches Wort „abschreckend"
zu strafen.

„Wünschest Du das von mir auch?" fragte er neckendweiter.
„Nun, versteht sich," betheuerte sie aus ihrem einfältigen,

vertrauensvollen Herzen. „Warum sollst Du Dich denn
nicht über ein solches Meisterstück des lieben Gottes freuen
dürfen, wenn Du auch der Mann eines kleinen, unbe¬
deutenden Weibchens bist?"

„Das aber die Herzcnögüte selber ist." sagte er, sie an
sich ziehend.

Theda widerstrebte nicht, ließ sich aber dadurch nicht
einschüchtern in ihren Argumenten, die den Blinden sehend
machen sollten. „Und Du ." fuhr sie fort, „verstehst es
jedenfalls besser, ein so schönes und kluges Wesen, wie
Magda ist, zu bewundern als der gute Sybo, denn sie ist
so prachtvoll, daß ich wahrhaftig für jeden andern Mann
ängstlich werden würde, außer für Dich."

„Und warum nicht für mich?"
Sie sah ihn mit Verwunderung aus ihre» großen Kinder¬

augen an und sagte:
„Du bist ja — mein  Mann ."
„Gut gesagt," lobte sie ihr Gatte, „dennoch will ich es

versuchen, an Deinem Altäre mit zu beten. Aber leicht
macht die Göttin es ihren Gläubigen nicht, das muß wahr
sein. Sie kühlt sie gründlich ab. Sie kommt mir immer
vor wie die spanische Prinzeß, der wir einmal in dem
reizenden,Neste der Zaunkönige' begegneten, die sich zur
eigenen Strafe in den Arm zwickte, wenn sie einmal einen
Mann gegrüßt hatte."

Theda lachte, küßte ihren Mann und verließ ihn heitern
Herzens und bessern Muthes als sie gekommen war, denn
sie hoffte, seiner Blindheit gegen der Freundin überlegene
Reize und Gaben nun endlich den Staar gestochen zu haben.

Albrecht Lammsdorf hatte die redliche Absicht, sein Ver¬
sprechen zu erfüllen. Er ließ es an mancherlei wohl¬
gemeinten Versuchen nicht fehlen, den steinernen Gast durch
artiges und entgegenkommendesBenehmen zu erweichen.
Im Allgemeinen war es ihm in seinem bisherigen Lebens¬
gange selten mißlungen, die Menschen, namentlich die Frauen,
für sich zu gewinnen. Seine angenehmen, schmiegsamen
Formen, die ruhige, gutmüthige Lässigkeit seines Wesens,
sein gefälliges, ja ungewöhnlich hübsches, männliches Aeußere
und seine vielseitigen, allerdings oberflächlichenund un¬
fruchtbaren kleinen Talente und Jntereffen gaben ihm für
den täglichen Verkehr mancherlei anziehende Seiten. Je¬
doch schien diese Zauberkraft völlig wirkungslos gegenüber
dem spröden Stoffe , aus dem Magda Brandau geschaffen
war. Je mehr er sich bemühte, sich mit seinem Gaste zu
beschäftigen, desto zurückhaltender wurde die schöne Fremde.
Sagte er gar Artiges und Verbindliches, so erwiederte sie
schroff, selbst unhöflich. Mit kurzen, kühlen Worten ver¬
bat sie. sich „alle Komplimente". In wenig verblümter'
Redeweise und in ziemlich gereiztem Tone gab sie bald
darauf gelegentlich zu verstehen, daß sie in Albrecht's jetziger
Art nichts mehr und nichts weniger als unbescheidene
Scherze erblicke, welche— wie es scheine— alle Herren
gegenüber einem einzelstehenden, wehrlosen, jungen Mädchen
für erlaubt hielten.

Albrecht schwieg fortan vor einer so aggressiven Wehr¬
losigkeit und beschränkte sich gegen seinen unzugänglichen
Gast auf die einsylbige, formelle Höflichkeit des wohl¬
erzogenen Wirthes. Anfangs fühlte er sich durch Magda's
harten Vorwurf gegen seine Ritterlichkeit verletzt. Bei
weiterem Nachsinnen indessen sagte er sich, daß doch wohl
irgend etwas in der jungen Dame Vergangenheit liegen
müsse, irgend eine schwere Lebenserfahrung, die ihren Cha¬
rakter also bis zur Schartigkeit zugeschärft hatte. Er wußte,
daß sie von guter Herkunft war, die hinterlassene Tochter
eines hochehrenhaften Offiziers. Er wußte auch, daß sie
arm war. Diese Armuth hatte das schöne, vielbewunderte
Mädchen unter dem Drucke der eifrigen, zurathenden Tante
Rosalie zur neigungslosen Verlobung mit dem ersten Manne
getrieben, der ihr ernstlich seine Hand und damit eine Ver¬
sorgung bot. Daß sie dieses Verlöbniß unter harten Kämpfen
wieder aufgelöst hatte, gereichte ihr im Grunde zur Ehre.
Daß ihr Stolz sich gegen den verhaßten Gedanken sträubte,
sich nochmals als begehrenswerthe Maare ausbieten zu
lassen, erschien Albrecht's ritterlichem Sinne bald begreiflich.
Doch daö paßte nur auf den guten Sybo. — Was aber
in aller Welt konnte die kühle, festbegrenzte Huldigung des
verheiratheten Mannes ihr in den Weg legen? Zur Be¬
trachtung dieser kitzlichen Frage erhielt Albrecht Lammsdcrf
täglich frischen, wenn auch unwillkommenen Anstoß. Und
dadurch trat denn im Laufe kurzer Zeit dasjenige Ergebniß
ein, welches die gute kleine Theda so lebhaft gewünscht hatte.
Ihr Gatte gewöhnte sich mehr und mehr daran, sich mit
seiner unversöhnlichen Gegnerin zu beschäftigen. Er be¬
obachtete sie im Stillen. Unfreiwillig überzeugte er sich»
daß Theda nicht zu viel gesagt hatte; Magda war wirklich
eine ungewöhnliche, eine fesselnde Schönheit. Sie hatte
eines von den ganz besonderen Gesichtern, die unabweislich
zu denken geben und die unS in der Abwesenheit stets be¬
gleiten. Und so fest prägten sich ihre reinen Züge, ihre
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hohe , ebenmäßige und zugleich biegsame Gestalt , daS selt¬
same dunkle Leuchten ihrer mächtigen Augen seinem Ge¬
dächtnisse ein, so überwiegend nahm das unbequeme , leben¬
dige Räthsel von seinen Betrachtungen Besitz , daß dieser
anhaltend befangene Zustand begann in seine ruhigen,
gleichmüthigen Gewöhnungen störend cinzugreifen . Er
suchte daher die Stunden des häuslichen Zusammenseins
mit den beiden Damen möglichst abzukürzen und streifte
mehr als sonst mit Flinte und Angel am Deiche und auf
dem Anwachse umher , um seine Schützenkunst au Enten
und Sceschwalbcn zu üben , oder wohl gar den ruhig schwe¬
benden Flug des stolzen Seeadlers zu überraschen . Aber
auch dort war er nicht geborgen vor der seltsamen An¬
ziehungskraft der abstoßenden , schönen Erscheinung . Fast
täglich , wenn er zu bekannter Stunde seine Blicke unver¬
sehens über die langgeschweifte Linie der hochragenden
Deichkappe schweifen ließ , sah er dort Mazda Brandau
elastischen Schrittes in der frischen , kühlen Seeluft auf und
ab schreiten. Oder er entdeckte sic , auf dem Vorsprunge
vor dem Kolke niedergelassen und emsig beschäftigt , mit
Bleistift und Pinsel die stetö wechselnden Bilder zu fesseln,
die dort Sonne und Wolken , Ebbe und Flut jedem
empfänglichen Auge in niemals erschöpfter Mannigfaltigkeit
vorführren.

Und Magda ' s angeborenes Künstlerauge war durch das
wunderbare , stetö wechselnde Spiel der unermeßlichen Masse
unwiderstehlich gefesselt, die heute sanft plätschernd das
Ufer küßt, dann zurückrollend freigebig das Land mit Mu¬
scheln und Algen bedeckt; die morgen in grollendem An¬
drange denselben Strand peitscht und benagr , eintönig und
ewig bewegt , oberflächlich und unergründlich , friedlich und
tückisch. Heute ein Bild frischen , frohen Lebens , morgen
ein tiefes , stilles Grab.

Wenn nach warmem , schwülem Tage die Sonne in
goldigem Roth untergegangen war , daun lockte Mazda
auch die zarte Freundin mir sich hinaus in die sternenklare
Nacht auf den Deich . Denn das weite Meer will an
diesem Abende leuchten ! Seine Nähe ist nur noch an den
leichten Schaumkämmen zu spüren , aber in ihrem über¬
schlagenden Ausspritzen zeigen sich weithin glitzernde , bewegte
Linien und Streifen in grünlichweißem Lichte. Die Ober¬
fläche besät sich mit glänzenden , irrenden Sternen . Vom
Grunde aus flammt ein spielendes Feuer ; die erhellten
Wellen erscheinen durchsichng . Endlich ist der Strand
allüberall bedeckt mit silbernen Lichtstreisen und fliegenden,
funkensprühenden Schaumstocken . Und darüber , in der
Ferne gen Osten , steht das feste weiße Licht des hohen
Leuchttyurms.

Lange Zeit verweilten sie dort in stiller , andächtiger
Bctrachiung.

„Gibr das ein Bild ?" fragte Theda , als sie am Arm
der Freundin dem Hause zuschritt.

„O nein !" erwiederte Mazda ernst . „ Dafür ist der
Meister noch nicht geboren . Kein Sterblicher kann die
Natur im strahlenden Festschmucke wiedergeben , sowie keiner
dus funkelnde Farbenspiel des Brillanten malen kann.
Nur der Halbschatten taugt für unsere schwache Kunst ."

Albrecht hielt sich auch hiebei fern . Er lächelte an¬
fangs mir kühler Ueberlegenheit ob der Kühnheir des künst¬
lerischen Unterfangens . Er selbst hatte eö nach kurzen Ver¬
suchen aufgebcn müssen, dieser einfachen, großartigen Land¬
schaft in der Wiedergabe auf Papier oder Leinwand auch
nur annähernd gerecht zu werden . Dann war er , seiner
Art entsprechend, der stets das Entfernte , zur Zeit Versagte
wünschenswerth und reizvoll erschien , zu seinen weit wir¬
kungsvolleren Schweizerbergen mit ihren scharfen Formen,
grellen Schneefeldern und nefgrünen Matten zurückgekehrr.
Bald jedoch entdeckte er, wenn die unvermeidliche Höflichkeit
chu im Vorübergehen bei der jungen Künstlerin anhielt , daß
hier allerdings eine weit bedeutendere Kraft als feine dilei-
kantischen Anläufe mit der schwersten Aufgabe siegreich rang.
Und als er eines Tages auf Thcda 's Bitten seine von ihr
uneingeschränkt bewunderten Bildchen zur gemeinsamen Be¬
frachtung in das große Wohnzimmer herabholte , entging
ihm das flüchtige Lächeln nicht , welches während des An-
Ichauens über Magda 's ernste Züge huschte. Auf sein An-
druigen um eine Erklärung des erheiternden Eindruckes
I^gte sie ruhig : „ Wenn Sie mich ernstlich fragen , so muß
ich wohl ehrlich aulworten : Sie malen ganz niedliche Alpen,
^er mit — Nordseebeleuchtung ."

.. Bheda lachte : Albrecht stimmte überrascht , aber gut-
muthjg ein. Um so mehr jedoch befestigte sich in ihm der
1 Ee Entschluß , sich dieser unbequemen Kritik seines Wesens
und seiner Kunst baldigst durch den beabsichtigten Ausflug
m die Hochgebirge und durch möglichst ausgedehntes Stu¬

mm des Alpenhimmels zu entziehen.
lForlsctzung folgt.)

Der „Viehköllig" von Wyoming.
von Wyoming , einer der bedeutendsten Vieh-

- Jcr  un Westen der Bereinigten Staaten von Amerika , ist
Ottern von Cheyenne City , welcher 200,000 Stück Vieh

J ' stim seiner Viehranchcs ist 100 Meilen lang und 50 bis1Ö0 TO■ ■ 1 uw
iei ." im breit , also größer als das Königreich Sachsen , und
®oto w mm *en  Wmdeländercien an den Flüssen Laramie , Medicine
Koni' .° iih Platte :c. umfassen ein weit größeres Areal als das
Mit irmn Nlürttcmbcrg . Swan ist 51 Jahre alt und kam 18531 iUOO Dollars ^w *--** -» '• ' ' M °>—in der Tasche von Pennjylvanicn nach Iowa,

wo er sich init Viehandel und Viehzucht beschäftigte . Im Jahre
1872 begann er mit seinem Bruder Viehzucht in größerem Maß¬
stabe in Wyoming und vergrößerte die ursprüngliche Heerde von
3000 Stück auf ihren heutigen Umfang . Das Geschäft wuchs so
riesig , daß Swan es in fünf große Landcompagnieen eintheilte,
von denen er Präsident ist. Eine der Compagnieen , die Ogalalla-
Land - und Viehcompagnie von Nebraska , besitzt 85,000 Stück Vieh.
Die Black-Hill -Compagnie von Dakota besitzt 85,000 Stück im
Werthe von 2,250,000 Dollars , und Swan steht jetzt im Begriffe,
seinen Antheil daran für 750,000 Dollars zu verkaufen . Seine
neueste Unternehmung ist die Gründung eines Landsyndikats und
einer „Stockyard -Company " in Omaha . Dort wurden 2000 Acres
Land gekauft , welche theilweise zur Anlegung einer Vorstadt , theils
zur Anlage von Viehhöfen und Schlachthäusern bestimmt sind,
die an Größe den Chicagoern gleichkommen und diesen die Zufuhr
westlich vom Missouri abschneiden sollen. Von hier aus soll frisches
Rindfleisch direkt nach den östlichen Märkten verfrachtet werden.
Außer dem Mitbesitz an diesen verschiedenen Unternehmungen besitzt
Swan persönlich in Wyoming 150,000 Acres eingezäuntes Land,
sowie einen großen Landkomplex in Iowa , 40 Meilen von Des
Meines , welcher auf 350,000 Dollars geschützt ist.

- " -j a*

fflSElSdl
Anekdoten und Witze.

Dichter und Tänzerin.
Ein französisches Blatt erzählt folgende Anekdote aus den

Pariser Operntagen der Elßler : Fanny Elßler besaß eine sehr
geräumige Garderobe , an deren Eingang zwei große Lakaien
Wache hielten ; aber man sah darin keine Teppiche , sondern nur
— Kreide . Kreide auf dem Tische , Kreide auf dem Boden , auf
der Toilette , denn die Kreide ist das unentbehrliche Hülfsmiitel
jeder Fußkünstlerin , die sich die Sohlen ihrer Schuhe damit reibt,
um keinen i'aux pas zu machen . Eines Abends kam ein Bühnen¬
dichter Namens Bural zu Fanny , die ihm mit den Worten ent¬
gegenstürzte :

„Ich bin außer mir : ich soll sogleich auftreten und man hat
mir meine Kreide gestohlen . Ich habe Alle schon um Kreide bitten
lassen , aber Nieniand will welche haben ; man hat sich gegen mich
verschworen , um mich zu hindern , gut zu tanzen . Sie schaffen
mir Kreide , nicht wahr ?"

„Aber , theures Fräulein , ich weiß nicht , wo ich sie finden
soll !"

„Gehen Sie , ich zahle jeden Preis , Sie haben noch eine Viertel¬
stunde , che der Vorhang aufgeht ; ich erwarte Sie . "

Es war 11 Uhr und jedes Geschäft geschloffen. Herr Bural
hatte keine Ahnung , wo er den ersehnten kohlensauren Kalk auf¬
treiben sollte. Er eilte jedoch fort,  kehrte vor der Viertelstunde
zurück und brachte zwanzig Stückchen Kreide mit.

„Was bin ich Ihnen schuldig ?" fragte Fanny.
„Zehn Gläser Zuckerwaffer, " antwortete der Dichter , „denn

ich mußte in zehn Kaffeehäuser gehen , um diese Kreide zu stehlen . "

Parallele.
Mit den Damen ist schlecht „Sechsundsechzig " spielen , da sie

folgende Unarten an sich haben : Sie nehmen sich mehr , als ihnen
zukommt , trumpfen ihre Gegner immer ab , halten nie Farbe,
schauen häufig in fremde Karten , mischen Alles durcheinander , sind
eitel , wenn sie Zwanzig haben , melden nie ihre Vierzig und erzählen '-
der ganzen Welt , wenn sie einen Buben bekommen.

Ein Bedienter aß unlängst Austern, welche für
seinen Herrn bestimmt waren.

„Weißt Tu, " fragte dieser, „was sich darauf gehört ?"
„Ja, " antwortete der Diener , „eine Flasche Wein !"

ÄaINespier.
Aufgabe str . 2.

Lchvrar).

ABCDE FGH
weis.

Weih zieht und gewinnt.

Auflösung der Damespiel -Aufgabe Nr . 1 in Nr . 2:
Weih . Schwarz.

1) F 2 - E 3 . . . . I) S . P4 - C1.
2) 35. C 5 — A T . . . 21 H 2 — F 4.
S ) E 1 — D 2 . . . . 3) 35. C 1 - E 3.
4) $ . A 7 — F 2 gewinnt.

Aö sselsprung.
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Auflösung des Nöflelsprungs Seite 24:

Unter mir Blumen.
Blumen der Erde ; —
Ueber mir Sterne,
Blumen des Himmels;
Duft steift nach oben.
Licht sinkt nach unten ; -
Duftig und leuchtend.
Grüßen und küsfen sich.
Die sich fo ferne:
Blumen und Sterne.

Alles , was athmet,
Sei 's im Verborgenen
Heimlich und leise.
Mögen cs trennen
Endlose Fernen , —
Wie auch verschieden
Eins von dem Anderen : —
Eins wie das Andere
Folget dem Triebe
Ewiger Liebe!

Rudolf Sperling.

Hlmie Horrespondenz.

Hrn . vr . F . N. in M . Stimmungsvoll , aber für die „Jllustrirtc
Welt " nicht recht geeignet.

Frl . E . v. H. in B . Natürlich erstreckt sich die Farbenblindhcit
auf die Hauptsarben : auf Schwarz wobl nicht.

Hrn . O. W. G. in Barmen . Auerbach's Briefe sind in Frank¬
furt ä. M . bei Bütten & Loeniiig erschienen.

Frl . EmilieGrau inHamburg . Der Begetariervercin in Berlin
führt den Titel „Deutscher Verein für harmonische Lebensweise", zählt
170 Mitglieder und besitzt eine Fachbibliothek von 700 Bänden. Sind
Sie nun zusrieden?

Hin . W. Nicbel in Freibnrg . Durch die Verlagsbuchhandlung
von O . Spamcr in Leipzig können Sie solch' ein Buch beziehen.

Hrn . Fr . v. B. in B. In der Türkei nimmt man es nicht so
genau! Dennoch ist es gcrathen, sich bei der Gesandtschaft zu melden für
vorkommende Fälle.

Hrn . I . G. in Kl . Den Apparat zur Vertilgung der Raupen und
Blutlaus erhalten Sie bei F . W. Grause in Wittenberge (Provinz Branden¬
burg ). nicht Wittenberg a. E.

Hrn . I . Kuhn in B. Wir erinnern uns Ihrer Sendung nicht.
Bitte , geben Sie den Titel und das Datum der Absendung an.

Hrn . G. M . in B. Frcimaurcrmedaillen kaust Herr L. A. Petit
in Bützow i. M.

Nichtige Lösungen von Rebus , Räthseln tc. sind uns zugegangen
voni Frl . BabetteGeisisteim , Herniannstadt ; EmilicHallein,
Berlin ; Emma Suermond , Brüssel ; Ottilie Winter , Kassel;
Anna Hausmann , Ulm ; Frida Bertholdi , Hannover : Frau
Herminc Züblin , Bern ; Erna Vogel , Lübbe » ; Hrn . K. Heller,
Innsbruck ; G. Friedrich , München ; E. Wilms , Kiel ; G. Jon-
stein , Brünn ; T . Heime r , Ulm ; G. Nagel , Würz bürg ; B.
Mangold , Bamberg ; P . Koller , Koblenz ; S . Wimmer . Köln;
T . Trann , Mühlhausen ; P . Nehrlich , Straßburg ; L . Glei¬
ter , Kroßen.

Frl . Emilie Z . in St . Gallen . Würden Sic weniger gern
von einem Antor lesen, salls er vcrhcirathet wäre ? . . . Bitte, uns erst
diese Frage zu beantworten.

Hrn . I . Gutzlaw in Potsdam . Britanniametall schmilzt im
Feuer wie Zinn und es ist uns desihalb völlig klar , daß Ihre Thec-
kanne über der Spirilusflamme schnell ein Loch bekam.

Anfragen.

5) Wie befreit man Handschuhe von Stockflecken?

Redaktion : Hugo Rosenthal -Boniu in Stuttgart.

Inhalts - Ueversicht.
Text : Die Hochstapler , Roman von Hans Wachenhusen . Fortsetzung . —

Liesbeth . — Beim Padulano , ein Lebensbild aus dem . glücklichen" Companien
(Neapel ), von Th . Trede . — Sinnsprüche . — Der Basilisk . Novelle von Emil
Peschkau . Schluß . — Aus Natur und Leben : Pflanzen zum Nutzen und zur
Zierde , von M . Fries ; Hunde als Fischer ; Bakterien in Ziegelsteinen ; Das
Recht der Erstgeburt . — Kaninchen und Sperlinge , von Fr . X. Seidl . —
Wiener Praterbilder . — Am Deiche, eine Geschichte aus den Marschen von
Ludwig Freiherrn von Ompteda . Fortsetzung . — Ter . Viehkönig ' von Wyoming.
— Humoristische Blätter . — Damespiel . — Rösselsprung . — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Liesbeth . nach einem Gemälde von H. Schmicchen. —
Wiener Praterbilbcr , Originalzeichnung von G . Zafaurek . — Kaninchen und
Sperlinge . Zeichnung von H. Giacomelli . — Die Unzertrennlichen , neun
humoristische Bilder nach Skizzen von Max Scholtz.

.
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In Unterzeichnetem Verlage erscheint gegenwärtig die dritte Auflage und in Verbindung damit eine neue Subskription auf

Mit mehr als 700 Illustrationen erster deutscher Künstler.
Bcrauzgcgcben von

Professor Dr . I . G. Fischer.
Illustrirte ^ racht -^ luS ^ aÜe . Ackst Schissers 2Porfrat und LekensaörilZ.

In 65 elegant broschirtcn Lieferungen von je 5 —^ reich illustrirten Bogen zum Preise von 50 Pfennig pro Lieferung.
Alle vierzehn Tage gelangen eine bis zwei Lieferungen zur Ausgabe. Jede Buch- und Kunsthandlung nimmt Bestellungen auf diese neue Zubfkription

entgegen und sendet auf Wunsch die erste Lieferung zur Einsicht in's Haus.
Stuttgart und Leipzig . Deutsche Verlags -Anstalt (vormals Lduard Kallöergcr).

Hnorme Areisheraösetzungt
Eine ganze klassische

Schiller 12 Bände , «soelhe 16 Bände,
Kesstng 6 Bände, Korner l Band , Kauff
2 Bände, Shakespeare 12 Bände, Kämet
2 Bände, Geliert 2 Bände, Kleist 2 Bände.
Alle diese g Werl- in schönem, großem
Format und in sehr elcg., reich mit Gold
verzierten Einbänden zusammen
JBiW für nur 30 Mark ! TW
liefert ll. Garantie für neu und fehlerfrei

Lelmar Hahne ' , DllchhstNdlllNg,
Berlin 8. . Prinzen st raße 54.

133 Prospekte gratis und franko.

ARGOSY BRACE
In jeder Herren-Modewaarenhanä-

lurg der Welt zu haben.
Dieselben sind elastisch , ohne

Gummi zu enthalten , und schmiegen
sich jederBewegung des menschlichen

Körpers an. Die einzigen Hosenträger, mit
denen es unmöglich ist , einen Knopf abzu-reissen.

WARNUNG! Irgend welche Hosenträger, an
denen Knopflöcher aus Schnüren angebracht sind,
werden als eine Verletzung des Argosy-Patentes
betrachtet , und die Verkäufer werden gewarnt,
sich mit solcher Waare zu befassen. Es würden
sofort Schritte eingeleitet werden, um die legalen
Rechte zu wahren. Eine Verurtheilung ist bereits
beim Berliner Criminalgerichte bewirkt worden.

Alleinige Agentur für den Engros -Verkauf der Argosy
Braces in Hamburg : Zollvereinsniederlage , Wilhelmstr , 38.
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Sind die besten Hosenträger der Welt.

Cäsar und Minka,
Huudezuchtanstalten

Zalma-Schweiiiitz-Anaburg
(prämiirt mit goldenen und silbernen Staats¬

und Vereinsmedaillen . ')
Permanente  Verkaufsausstellung in
Schweinitz , Rgb.Merseburg, Bahnhöfe Jessen-
Holzdorf, Berl.-Anh.-Bahn, von stets über 100
grossem Luxushunden als Himer -, Dänische
u. Engl . Doggs , Berghunde,Neufundländer,

Mastiffs und Salonhündchen.
Zur bevorstehenden Jagdsaison offerire voll¬

ständig ferme eingeführte als auch rohe Jagd-,
Vorsteh - , Dachs - ,Braquir - u. Windhunde, deren
Vorführung in Zahna, Bahnstation zwisch.Leip¬
zig;u.Berlin, auf meinen bedeutendenJagdrevie¬
ren durch meine Jäger event. stattfinden kann.

Illustr . Preiscourante mit 50 Abbildungen
in deutscher , französ. u. holländ. Sprache u.
genauer Beschreibung d. Kacen, Eigenschaften
u. Exterieurs , incl. Referenzen der bekann¬
testen Sports- u. Waidmänner fast aller Länder
der Erde über die Leistungsfähigkeit meiner
Jagd- u. Vorstehhunde franco n. gratis.

Mein Album 50 verschied, ausschliesslich
mit I. Preis präm. Hunderacen incl. Pflege,
Aufzucht, Behandlung u. Dressur des edlen
Luxus- und Jagdhundes offerire für 10 M.,
ö. W. fl. 5, 5 Rubel, 12 Frcs.

Adresse für Briefeu. Telegr . Otto Friedrich,
Zahna , Preussen . 137

Die Gesunderhaltung
des Darmes und des Magens ist der beste
Schutz gegen Jede Krankheit . 138

kv \no sam> as

ENGLISCHE NODVEADTE für Rota ui Costiie!
Ebenbürtige Concurrenz für Lyoner Sammt

ein Viertel des Preises.

Etablirt

etablirt
Fonds'

1843.

128

Maufchivarz, murenrüjtliar, sowie alle Moäesarben.

NONPAREIL

Julius Gertig,
Ferdinand Gertig 18?3.

und Lotterie-Geschäfte,
Hamburg.

Referenz die Börse seit 1843.
Devise: „Und wiederum hat man hei

Gertigs Glück!“ — Prospekte gratis und
franko. Gewinnzahlung in Baar, nicht
in Loosen! — Agenten Rabatt!

Börsenspekulation ausgeschlossen.

-— < NONPARtll. ^ —--—
= — .O v , VELVETEEN.*/ “ -

NONPAREIL
“ '‘"'Ix

(< NONPAREH' \ . -:
*

ss bS

HEIDELBEER
GESUNDHEITS-WEIN
Vinua de vaccinio* Perle des Spessart
^ Bewährtes Heilmittel =
für Magen - u . Unterleibsleiden
untersucht von dem unter Leitung des
Herrn Oeheimerath Dr. v. Pettenkofer
stehenden hygienischen Institute in »lun¬
chen, von Herrn Obermedicinalrath Dr,
v. Kerschensteiner in München, sowie
von Herrn Dr. B. Lepsins , Docent des
Physikalischen Vereins am Sencken-
bergiannm in Frankfurt a. M. nnd als
Heilmittel für Magen- und Unterleibs¬
leiden , sowie als ein Mutierst an¬
genehmes Getrünk auch für Ge¬

sunde bestens empfohlen.

J . FROMM,
^Frankfurt am Main . j
^ Prämiirt mit I . Preis a. d. pomol.Aog8t- Berlin 18S4‘

Zu beziehen durch die Apotheken.

2 (Vtffiftt --O Bild . 75 Pf -Mkn. -. ill.•ö* tUUUUJtU Buch Frauenzimmer 50 Pf.
Katalog gratis . Artist. Institut 5 Aschaffenburg.

! 45
wird brieflich geheilt. Anfr. m. Ret.-Marke an
Arthur Heimerdinger , Strassburg i. E.

10 % Provision 10 %
-ulen u. Reisende s. « off« a. Pril

stmil Schmidt & co . - -- -- -
Agenten
suchen

i . Private
ffambnrg.

Leicht ! Schmiegsam ! Seidenartig ! Dauerhaft!
Brillant ! Festgewebt ! Fleckt nicht durch Regen¬

tropfen !

ERSETZT zu jeder Verwende den LYONER SAMMT.
Zn Iiaben in allen grösseren Modewaarengeschäften!

Cacao-Vero,
entölter , leicht lösliclier

Cacao.
Unter diesem Handelsnamen empfeh¬
len wir einen inWohlgoschmack , hoher
Nährkraft , leichter Verdaulichkeit und
der Möglichkeit schnellster Zuberei¬
tung (ein Aufguss kochenden Wassers
ergiebt sogleich das fertigeGetränkjnu-
übertreffL Cacao.
Preis ; per % yt y 8 ^ L=Pfd .-Dose

850 300 150 75 Pfennige.

W I

Hartwig&Vogel
Dresden

I « o-Q

Preisgekrönt W-Ä52J55S Ersatzfur echt Gold.
Grünbaum ’sPanzerUhrketten^ 1,^ «^ ^ ^

llustr.
atalog

Jede Kette ist m. d. gesetzt
en gros eing. Schutzmarke abgest export

,u  l ' der Kette : Den Betrau
Uhrkette zahle ich zurück, salls dieselbe innerball

Preisiift«
. . .___ ___ .„Ilvlvulv  f .Händler

gratit . eines sjährig . Gebrauchs den goldigen Schein verliert . gratis.
Nur seht bei Max Grftnbaum, 95 ÄÄ . 95.

Zur„Pressliefenfabrikation“ in
Verbind, mit Spiritus -. Bier-. Essig-. Stärke¬
fabrik. oder— für sichaffein, „ KunstpreßHefe" ,
sowie chemische Trockenhefe, Backpulverrc. rc.
geben Anleitungen, Spczialrezepte. Rath u. Aus¬
kunft nach neuester, rationeller Praxis der Gäh-
rungskunde. — Ebenso für „affe chetränke" ,
Essenzen, Hefe, Hsffgsprit, Alokrich, tzonser-
ven, Kaffeesurrogat , Kunköutter . Dahrungs-
u.Heurrßmiltel mit Rücksichtauf die Gesundheit.
Erwerbs-Katalog{

Wilh . Schiller de. Co . , Berlin 0.
98 Populäres Polhtechnitum.

Schlagfluß.
Wer ihn fürchtet oder bereits davon betroffen

wurde, beziehe die Broschüre: . Ueber Schlag-
stuß. Vorbeugung und Heilung" von Horn.
Veikmann . senr. , ehemaligerBataillonsarzt,
Bilshofcn (Bayern ). (Kostenfrei.) 136

Preis -Ermäßigung.
Tobias Smollet 's

ausgewäblte

humoristische Romane.
Aus dem Englischen übersetzt

£ . Ncller, G. Link und £.  Grtlepp.
s8 -̂ S. 6 Bände. 12 °.

Inhalt : Roderich Random, 2 Bände — Fer¬
dinand Fathom , l Band — peregrine j) ickle,

2Bände — Humphry Alinkre, ( Band.

(früherer Ladenpreis M . 7. so .)
können, solange der geringe vorrach
noch reicht, zudem sehr ermäßigten
Preis von nur 2 Mark durch
jede Buchhandlung bezogen werden.
Stuttgart. Deutsche Verlags-Anstalt

vorm. Eduard Hallberger.

A.
-

— LAIT ANTEPHELIQUE ■
DIE MILCH ANTEPHELIQUE

mit oder ohne Wasser beseitigt
i SOMMERSPROSSEN , SONNENBRAND,

KUPFERGESIGHT , FINNEN,
gi XAILTE SCHRUNDEN,

1 ^ MEHLFLECKEN,
RUNZELN , etc.

Gesicht W
Zu haben in allen guten Parfümerien.

- Europa ’, WellieachäR!
C. W. Möller , Hofl., Berlin , Aleianderplatz 40

empßehlt seine seit 1870 rühiulichst bekannten
Fabrikate in Meerschaum-, Bernstein-, Schildpatt-
und Elfenbeinwaaren und versendet das grosse
Muster-Album mit 410Abbildungen in natürlicher
Grösse gegen Einsendung von 50 Pfg. Briefmarken
aller Länder nach allen Himmelsgegendender Welt.

_ Trunksucht
ist heilbar , wir gerichtlich untersuchte
und eidlich erhärtete Zeugnisse beweise » .
Am 24. Mai 1884 schreibt erst wieder Herr
Maler Z. in 2. : „Tausend Tank für die so
schnelle Wirkung Ihres Medikaments ."
- illähere Auäkuast ertheilt nur allein Stein-
hold Retzlaff , Fabrikant in Dresden 1«
(Sachsens. ig

In 10 . Auslage erschien soeben:
Wed.-Kath Dr. Wüsser's

neuestes Werl über Schwäche, Nerveuzerrut-
tung ic. Zusendung gegen 1 JC  in Briesmarken
biStcei gorC Krcickenöaum, Braunschwcig.

In neuerer Zeit wurden von unseren n « r > pi,ü «r» «lei - medizinischen
Wissenschaft die Rieh . Nrandt scheu Sie luv eizerpillen einer Prnsnng
unlerworse» und dieselben füc ebenso sicher wirkend, wie angenehm zu gebrauchen, und
durchaus unschädlich erklärt.

^ Zur Wurterzeugung
ist dal einzig sicherste und reellste Mittel

p . ° l No»»«' » ODiginal - Uustaehes - BalZam.
Ersolg garantirt innerhalb 4- S Wochen. Für die Haut völlig un-

-an ».« ichädlich. Atteste werden nicht mehr veröfsenilich«. Versandt diskret.
" ' auch gegen Nachnahme . Per Dose öl. 2. 50. Direkt zu beziehen

von Parti Kasse , Franlsurk a. M., Schillerftraste12. 83

Gegen Kongestionen,~ - " -Schwindelanfälle,
Unreines Bint,

Appetitlosigkeit,
Vej - "

Da, uns vielseitig bekannt geworben, dast Schub«
und Stiesel geringerer Qualität sälschlich als unier
Fabrikat verkauft werden, sehen wir uns zu der Er¬
klärung vcranlastt, dast alle unsere Fabrilate nelen.
stehende Schutzmarke auf der Sohle tragen. 50

Ott « Herz & Co .,
Frankfurt a . M . Erste und älteste deutsche

Schubsabril mit Maschine,,- und Dampfbetrieb.

Mittel erwiesen, welches
die vorzägliäisten Eigen-
schäften in sich vereinigt.

- , - Tieh find denn auch die
i erstopfung :. Gründe, auf welchen der

Bl -tttung .-n . Ueher - Wcttrus der « ich. Brandi-.
dc  fiallenleiden . .  scheu Schweizerpillen sich
Hämorrhoiden , U - a> bastrt. Ter billige Preis

überhaupt gegen Per- von Mk. I. pro Dose ma-
bauungs- und Unterleibs- VKHdepiiirlHlM i’tn  dieselben Jedermann
1torii,wEn baten ucb biE zugänglich, doch achte man
Rieh . Brandt rchcn daraus, die ächten Rich.
S»ehwe,zerpriie „ Brand«-schrnSchweizerpill-n

in uiiJabI,fltn »allen bc. zu erhalten, welche auf der
wahrt und als dasjenige Dose ein Etiquett , wie
obige Abbildung zeigt, tragen. Za haben in den meisten Apotheken des
In - und Auslandes , u. A. : Berlin : Straußapotheke. Einhornapotheke; Bres¬
lau : Apotheker Dr. Weißstein; Ctfln : Einhornapotheke; Bresden : Mohrenapotheke:
I rankfnrt a . M . : Adlerapotheke: Hamburg : : ApothekerA. Koch; Hannover:
Lowenapothekc; München : Nosenapothcke: Strassburg i . E. : Meifenapotheke;
Stuttgart : Apotheker Reihten& Scholl. Oesterreich : Wien : ApothekerV. Groß.
Hoher Markt 12; Schweiz : Clent : ApothekerA. Sauter . 69

Humoristika
aus dem Verlag der

Deutschen Verlags-Anstalt (vorm. Ed. Hallberger)
_in Stuttgart nnd Leipzig.

Münchluiuscn ’si Abenteuer und Reisen, illustrirt von Gustav Dorf.  M . 9. — van Deuall,  Aus meinen Kadettenjahren,
lüustnrt von Othello.  M . 3. — van Deu all,  Kadettengeschichten , illustrirt von Othello.  M . 4. — Lindau,  Die kranke
Köchin. illustrirt von Ehrentraut.  M . 4. - Sämmtiich fein gebunden. - Busch,  Hans Huckebein, der Unglücksrabe, das
Dusterohr, das Bad am Samstag Abend. Cart.  M . 3. — Busch,  Die kühne Müllerstochter , der Schreihals, die Prise. Cart.  M . 2.

Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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